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Fitopäſche Vermittlungsribaen 


In der Spanne zwiſchen Kriegsgefahr und Kriegsver⸗ 
hütung, zwiſchen Aufrüſtung und Abrüſtung, zwiſchen der 
Entſcheidung bedrohlicher Konflikte durch das Schwert oder 
durch die Reviſion beſtehender Gewaltverträge auf fried⸗ 
lichem Wege hat ſich in neuerer Zeit immer deutlicher eine 
Kanes herausgebildet, für die es trotz des Beſtehens eines 
Völkerbundes und trotz Locarnos ncch keine Inſtanz zu 
ihrer Löfung gibt. Die Vermittlung. Um dach ſind 
wir Zeugen eines Wettrennens großer und kleiner Mächte, 
großer und kleiner Politiker um die Uebernahme dieſer Auf⸗ 
gehe, ſoweit fie Vorteile zu verſprechen ſcheint. Wo aber die 
orteile nicht gleich auf der Hand liegen, wo ſie mit ſchwe⸗ 
ten Zugeſtändniſſen in der Richtung auf eine Ney ſion aller 
noch aus der Kriegsmentalität kommenden macht p oliti⸗ 
ſchen Prinzipien verbunden ſind, da zaudert oft die Hand 
des anſonſten Mutigſten. Weshalb? Weil der Krieg nur 
in ſeiner äußeren Form abgeſchloſſen iſt, in Wirklichkeit aber 
fortdauert, nur im Grad ſeiner phyſiſchen Auswirkungen 
eingeengt. Jeder Diplomat iſt heute Stratege und jeder 
Stratege gleichzeitig auch ein Diplomat. De Künſte der 
einen ſind mit denen der anderen ſo eng verknüpft wie im 
Alltagsleben Wirtſchaft und Politit und wie im Krieg Stra⸗ 
tegie mit dem Kriegsziel. 5 5 
..  ZRpt man Frankreich und Italien außer Acht, die durch 
ihre Bündnispolitik in neuerer Zeit den Gedanken daran, 
daß ſie zu Vermittlern in den treitigkeiten Europas ge⸗ 
eignet ſein könnten, als abſurd erſcheinen laſſen, ſo bleiben 
als Kandidaten für eine Vermittlungsm'iſſion nur Eng: 
land oder Deutſchland übrig, denn weder Nußland 
noch die neutralen Staaten beſitzen genügend Autorität, um 
die grandiosen Konfliktsſtoffe Europa aus dem Weg zu räu⸗ 
men. Dagegen ſcheinen Deufichland wie England bie ein⸗ 
10 Mächte zu ſein, die die Vorausſetzungen für eine ne us 


tale und. objektive Regelung bieten, für eine Nege⸗ 


jung von Konflikten, an denen der Völkerdund teils bewußt, 


* teils unbewußt vorübergeht. Und in der Tat wird in der 
* Preſſe Europas von keinen Staaten jov.el als von zur Ver: 
8 mittlung befähigten Mächten geſprochen wie von England 


und Deutſchland. Was man ſich aber auszusprechen ſcheut, 
worauf hinzuweiſen man ſich ängſtlich immer wieder zurück⸗ 
hält, das iſt die nicht mehr zu verleugnende Rivalität 
zwiſchen London und Berlin in dem Beſtreben, Ausbrüche 
von Kriegskonflikten zu unterbinden und nach Möglichkeit 
ganz aus der Welt zu ſchaffen. Wie iſt es denn mit der 
etzt alle Welt bewegenden polniſch⸗litauiſchen 
tage? Durch die Zuſp'tzung des Sicherheltsproblems in 
einer von Rußland als ernſte Ge’ahr befürchteten Form die 
Moskau zu einer umfaſſenden Abwehrpolitik geführt 
hat, iſt Polen plötzlich ungebührlich weit in den Vorder⸗ 
grund geſchoben worden. Frankreich und England halten 
| dabei aber den Augenblick für de Einzwängung Nuß⸗ 
. lands in ihr politiſches Eyitem für gekommen, wodei Nuß⸗ 
land nicht allein vor die Frage geſtellt iſt, ob es ſich mit den 
Kriegsalliierten über das Randſtaatengebiet ver 
kändigen will, ſondern auch vor die Frage, ob es feine 
künftige Politik auch noch weiter mit Deutſchland gegen 
die Kriegsalli erten zu machen gedenkt. Verſucht hierbei 
11 am eindringlichſten, die deutſch⸗ruſſiſche 
rage von Grund auf aufzurollen und in einem Deutſchland 
ungünſtigen Sinne zu löſen, fo zeigt England ſich trotz 
ſeines Desintereſſements an der Außtechterkaltung der ge⸗ 
b Staatsgrenzen im Nordoſten als für eine Lö⸗ 
ſung eingenommen, die Deutſchland nicht ohne weiteres zu 
ſchädigen braucht. Aber es iſt vielleicht nicht ſo ſehr Eng⸗ 
lands Schuld, als Schickſal. daß ſeine Intereſſen vielfach 
nicht anders geſchätzt werden können, als zwang s läufig 
100 durch Berührung deutſcher Intereſſen. Aller Welt iſt es 
' bekannt, daß Litauens Lage heute ſchon fozerfahren if, 
daß entweder nur eine Selbſtvernichtung der Wi“ 
gang iſt oder eine UAnterſtellung Litouens unter die 
polniſche Politik. Alle Welt auch ift ſich klar darüber, 
daß Deutſchland zum mindeſten einen guten Teil jener Ini⸗ 
tiative im Nordo'ten eingebüßt hat, während Frankreich und 
England gegenwärtig in Marihau und Kowno das aus⸗ 
ſchlaggebende Mort frrecken Enoſand nicht zuletzt 
desbalb. weil es Polen in dem Widerſtand gegen Ruß⸗ 
land ſtützt und weil eine litauiſch⸗polniſche Einheit eine 
breitere Operations baſis für die engliſchen 
Intereſſen im Baltikum, nicht allein gegenüber Rußland, 
darſtellen würde. 
a Es iſt vorauszuſehen. daß auch die Genfer Beratung 
* des litauiſch⸗polniſchen Konfliktes nicht zu d eſſen Lö⸗ 
jung führen kann daß wahrſcheinlich. wie in To vielen 


——— 


Er anderen Fällen, die Lölung einer Kommi ſſion nach be⸗ 
995 währtem Mufter“ — anvertraut werden wird. Eine ſolche 
We Kommiſſon müßte ohne Deutſchland zuſtandekommen. da ſa 


Deutschland als intereſſierte Seite, ja als beteiligter 
* Faktor nicht als Nichter in Betracht kommen kann und 
1 auch nicht in Betracht kammen will. Die Entſcheidung 


ae würde alſo ohne Deutſchand fallen, wobei noch ke neswegs 
8 Grund zu der Annafme vorhanden iſt. daß einer der Richter 
IR in der Komm ſſion deutſche Intereſſen au berſichſi tigon bo⸗ 
1 zeit wäre. Daßingegen kann die poln'ſch⸗l'touiſche Krane 


nicht ohne die Rückſichtnahme auf Rußlands Intereſſen 
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Brand an Kiltoinoro und Muſsount 


Hauptaufgabe iſt Sicherung des Friedens — Frankreich zur Abrüſtung bereit 


Paris. In der Mittwochſitzung der Kgammerberatun⸗ 
gen über den Auswärtigen Etat ging Briand in einer 
längeren Erklärung auf die außenpolitische Lage ein. Ein⸗ 
leitend erkannte Briand an, daß die gegenwärtige Lage einige 
Befürchtungen rechtfertigte, aber andererſeits Frankreich zur 

Fortſetzung der Politik der Drganifierung des Friedens 
veranlaſſen müſſe. Die letzten neun Jahre hätten bereits große 
Fortſchritte der Friedenspolitik gezeitigt. Briand erinnerte da⸗ 
ran, daß der Völkerbund bereits 

mehrere ſchwierige Konflitte aus der Welt geſchafft habe. 
Wohl ſtänden noch ernſtere Probleme auf der Tagesordnung zu 
Genf könnten aus mehreren dieſer Probleme Kriege ent 
ſtehen. Von großer Bedeutung ei es, daß die Völker bereit ſeien, 
bei Konflikten an ein cberſtes Gericht zu appellieren. Zur fran⸗ 
zöſiſchen Nüſtungspolitik übergehend, wies Briand darauf Hin, 
daß die franzöſiſche Kriegsflette im Jahre 1914 über 882 500 
io. verfügt habe, während fie heute nur noch über 456 000 io. 
verfüge. Das franzöſiſche Landheer habe 1924 einen Mann ſchafts⸗ 
bekannt von 990000 Mann beſeſſen. 1925 ſeien es nur noch 
675 000 Mann geweſen. Frankreichs Abrüſtungspolitik könne man 
keine Vorwürfe machen. \ 

Frankreich jei zu weiterer Abrüſtung bereit, 
wenn feine Sicherheit gewährleiſtet ſei. Wenn man in Genf von 


Frankreich verlange, auf jede militäriſche Macht zu verzichten, 


dann müſſe man die Frage ſtellen, wer gebe Frankreich die 
Garawie, daß die anderen gleichfalls abrüſten. An den ruſſiſchen 
Manövern der letzten Monate ſeien 700 000 Mann beteiligt ge⸗ 
weſen. Ohne ſich zu ſchämen, laſſe man dieſe bei jeder Gelegen 
heit aufmarſchieren. Borland fuhr wörtlich fort: 

Wenn Rußland ſeine Vorſichtsmaßnahmen macht, warum 
ſollen wir ſchuldig fein, die uneren zu machen. Wenn man der 
angekündigten Aufforderung Folge leiſten würde, würden die 
aufrichtig friedlichen Nationen als erſte ihre Waffen wegwerfen. 
Aber die anderen? Es iſt eine Netewendigkeit, daß eine enge 

Verbindung zwiſchen Sicherheit und Abrüſtung beſteht. 


Jortſchritt in den polniſch⸗deutſchen 
Verband ungen 
Das Holzablommen unterzeichnet. 
Freitag Beginn der Verhandlungen in Warſchau. 

Warſcha u. Mittwoch Mittag ift in Warſchau das deutſch⸗ 
polnſſche Holzabtemmen unterzeichnet worden, durch das von 
polniſcher Seite die Befreiung von der Erhöhung der Ab⸗ 
gabe bei der Ausfuhr von Rundholz aus Polen gewährt worden 
it. Als Rompenfation wurde von deut ſcher Seite ein Kontingent 
auf die Einfuhr poln ſchen Schnitthelzes in Höhe von 190 000 
Kubikmeter monatlich gewährt. Das Abkommen tritt aus tech⸗ 
niſchen Gründen erſt am 5. Dezember in Kraft. 

Das Holzabkommen iſt begleitet von einem Tarifab⸗ 
kommen, durch das einerſeits eine gewiſſe Gleichtätigkeit der 
Holztariſe auf der deutſchen und polniſchen Eiſenbahn geſichert 
werden ſoll, andererſeits eine entſprechende Relation in den Tas 
riſen für Rundholz und Schnittholz gewührleiſtet wird. Auf 
dieſe Weiſe ſell verhendert werden, daß durch eine etwaige uns 
gleichmäßige Erhöhung der Tarife für Rundholz und Schnitt⸗ 
holz der Charafter des Abkommens verändert werden Könnte. 
Des weiteren iſt ein Abkommen über die Gewährung gewiſſer 
Warenkontingenle (Automebile, chem. Röhren, Uhren, Fahr⸗ 
rüder uſw.) getroffen worden, deſſen genaue Zahlen ebenfalls 
ſchon fehftehen, aber noch nicht bekanntgegeben worden ſind. 
Schließlich iſt in bezug auf die polniſchen Mar malzölle bei den 
Verhandlungen ein Uebereinkommen erzielt worden. Es wur⸗ 
den die notwendigen Vorausſetzungen geſchaſſen, um das In⸗ 
traftreten dieſer Zölle während der Dauer der Verhandlungen 
zu vermindern. 

Me ferner‘ mitgeteilt wird, wird der Leiter der deuſchen 
Handelsvertragsdelegation Dr. Hermes am Freitag, den 2. 
Dezember in Warſchau eintreſſen und nachm tiag die erſte Be⸗ 
ſprechung mit dem Leiter der polniſchen Delegation, Twardowski, 

en. 


Wichtiger als dieſe Nebenabkommen ſſt die Tatſache, 
daß die polniſchen Stellen gleichzeitig formell anerkann t 
haben, daß in den letzten Verhandlungen jetzt die Voraus⸗ 
BETEN EINEN EEE EUREN 


zufriedenſtellend geklärt werden. Das Wie der 
Klärung bleibt allerdings noch abzuwarten, aber wenn es 
ohne deutſche Einmiſchung an der richtigen Stelle nach dem 
Plan der Trennung Deutſchlands von Rußland wie bisher 
weitergeht, ſo wird man Deutſchland eines Tages ſicher ganz 
mit leeren Händen daſtehen ſehen, als unterlegene Seite im 
| Ringen der militäriihen und diplomatiſchen Kräfte 
Europa um die — Vermittlungsmiſſion. HR 


Die Regierung iſt Anhängerin der Politit von Genf und des 
Friedens. England, unſer Freund, mit dem Frankreich mit gan⸗ 
zem Herzen verbunden ift, iſt beſtrebt, die Bemühungen zum 
Triumph zu führen, die ſeine Verteidigung erfordert. 

Die litauiſche Frage verurſacht im Augenblick einigermaßen Sorge. 
Moskau glaubt intervenieren zu müſſen. Es iſt nicht ſicher, daß 
dies die Regelung erleichtern wird. Der Völkerbund war mit 
der Angelegenheit bejaht und es wäre zweifellos beſſer gewejen, 
ihn handeln zu laſſen. Man ſpricht von dem Egoismus Englands, 
aber das Land, das nicht ſeinen nationalen Egoismus hat, if 
in den internationalen Debatten verloren. In Locarno geſtand der 
Vertreter Deulſchlands dem Vertreter Frankreichs: „Ich habe das 
Gefühl, daß ich eine Lebensvperſicherung abſchließe.“ 

Im Weſten iſt ein Fortſchritt auf dem Wege zum Frieden 
zu verzeichnen, was für die Völker einen Fortſchritt bedeutet. 
Hieran anſchließend beſchäftigt ſich Briand mit der Frage 

der franzöſiſch⸗italieniſchen Beziehungen 
und mit dem franzöſiſch⸗zugoſlawiſchen Vertrag. Er bekannte ſich 
als großer Freund Italiens zumal Muſſolini wäh end des 
Krieges mit Frankreich zuſammenarbeitete. Er jei ſchon mehrere 
Male mit Muſſolini zuſammengekommen und er werge ohne jedes 
Mißvergnügen auch morgen mit ihm zuſammentreffen. Trotz der 
gegenwärtigen Reibungen ſei er überzeugt, deß zwiſchen den 
be,den. Völkern ſich eine Ei-igung erzielen laſſen werde. Der 
rr, wliche Vertrag ſei die Canktionierung de ſalto zwiichen 
den beiden Ländern beſtehenden Frage geweſen Briand erinnerie 
daran, daz die Unterzeichnung des franzäſiſch⸗jugoflawiſchen Ber 
ages Mesımals verſchoben wo: zen ſei, um der italieniſchen Re⸗ 
gie ung enegegerzukommen. Deshalb könne man auch 

nicht dem Ereignis einen aggreſſiven Charakter zuſchreiben. 
Btla: d ſchloß mit der Verſi gerung. Frankreich werde überall in 
der vorderſten Reihe der Nation: ; marwieret, dee gur Aufrecht ⸗ 
erhaltung des Friedens enifchloffen ſeien. Wenn er hinler ſich 
das Vertrauen des Parlamentes fühle, würde er nur noch ſtärker 
ein, um aller Schwisrigteſlen, auf die er in der Verteidigung 
des Friedens ſtoßen Herr zu werden. 


letzungen dafür geſchaffen ſeien, daß die pölniſchen Ma is 
malgollverordnung auf deutſche Waren während der 
Dauer der weiteren Verhandlungen nicht angewandt wird. 
Kommt der jetzt weiterhin zunächſt in Ausſicht genommene 
Teilvertrag zuſtande, jo bleibt die Anwendung der Maxi- 
malzölle dementſprechend ein für allemal ausge ſchloſſen. 


Rei en piludskis nach Tondon u. Rom? 

Warſchau. Das Abendblatt „AB“ verzeichnet das Ge⸗ 
rücht, daß ih Marschall Pilſudski nach der Beendigung der 
Tagung des Völkerbundsrats von Genf nach London begeben 
wird. Angeblich ſei noch eine Reiſe Pilfudskis nach Rom in 
Ausſicht genommen. : 


Zaleski reiſt Donnerstag nach Genf 
Warſchau. Donnerstag wird der polniſche Außen⸗ 
miniſter Zaleski von hier nach Genf abreiſen. In feiner 
Begleitung befinden ſich der Chef der Oſtabteilung im pol⸗ 
niſchen Außenminiſterium Holowko, der die Wilnafrage 
bearbeitet, iow'e die Minſſterialräte Tarnowski, Ar⸗ 
ciszewski und Szumlakowski. 


Eeiteuen will niemals auf Wilna verzichten 

Berlin. Wie die Abendblätter aus Kowno berichten, fand 
bei Smetona ein Min'ſterrat ſtatt. Einſtimmig wurde bes 
ſchloſſen, unter keinen Umſtänden auf Wilna zu vers 
zichten und vor Rückgabe Wilnas keine normalen 
Beziehungen mit Polen aufzunehmen. 

Kowno. Wie der Sonderberichterſtatter der Telegraphen⸗ 
union berichtet, hat die politiſche Lage in Kowno bisher keine 


Aenderung erfahren. Man glaubt nicht, daß vor den Genfer 


Verhandlungen noch ein Verſuch zur Kabinettsumbildung unter⸗ 
nommen werden wird. Keinesfalls dürfen derartige Schritte 
erneut ven den Oppoſitionsparteien ausgehen. Die litaulſche 
Delegation in Genf iſt bisher noch nicht endgültig zuſammenge⸗ 
ſtellt worden. i 


Deut ſchenheße in der belgiichen Sammer 

Brüſſel. In der belgiſchen Kammer wurde am Mitt⸗ 
woch die Debaite nach der Regierungserklärung fortgeſetzt. 
Der frühere Miniſterpräſident Carton de Wiart wies 
auf die Notwend gkeit hin, die belgiſchen Oſtgren⸗ 
zen enüber Deutſchland noch weiter zu befeſtigen. 
Auch der ehemalige Kriegsmin ſter de Veze ſprach wieder 
von einer deutſchen Gefahr. 


— 


Die Regierung rũſtef zur Wahlkampagne 


Im Zuſammenhange mit den bevorſtehenden Wahlen in 
Sejm und Senat wird in Warſchau hartnäckig das Are 
Benbreitet daß die Regierung die Abſicht habe, die Leiten 
der Wahlbüros Offizieren anzuvertrauen. Nach der „Ga⸗ 
zeta Poranna Warszawska“ rüſte die Regierung bereits mit 
aller Energie zur Wahlkampagne. So werde beab⸗ 

tigt, ein beſonderes Preſſebüro zur Propaganda für die 
gierung au gründen. An die Spitze dieſes Propaganda⸗ 
8 ER; das die geſamte Preſſe bedienen würde, ſoll Oberſt 
ynski ien werden. Als ſein Vertreter fol Kapitän 

an ernannt werden. 


Das r vor der Bildung 


Memel. ee einer Meldung des „Memeler Boten“ fort 
die Bildung des Memelländiſchen Landesdirektorkums unmit⸗ 
telbar vor dem Abſchluß ſtehen. Die Namen der Mit⸗ 
glieder des neuen Direktoriums ſollen am heutigen Don⸗ 
nerstag veröffentlicht werden. Die Bildung des Direkto⸗ 
riums iſt jedoch erſt zuſtande gekommen, nachdem die me⸗ 
melländiſchen Mehrheitsparteien ſich mit einem neuen Kom⸗ 
promiß einverſtanden erklärt haben, das den Litauern, trotz⸗ 
dem ſie von 29 Sitzen nur 4 im Landtag innehaben, einen 
der Direktorenpoſten zugeſteht. 


Der Führer der litauiſchen Emig ranken 
in Genf 


Kowno. Wie der Sonderberichterſtatter der Telegraphen⸗ 
Union erfährt, iſt der Führer der litauiſchen Emigranten in 
Wilna, Pletſchkaitis, nach Genf abgereiſt, wo er ſich 
während der Genfer Verhandlungen aufhalten wird. Auch der 
Führer der chriſtlichen Demokraten, Dr. Biftras, ſoll am 
Dienstag abend über Königsberg nach Genf gefahren kein. 
Oberſt Petrulis hatte bekanntlich erklärt, daß er von Biſtras 
veranlaßt worden war, den Staalspräſidenten zur Annahme der 
Forderungen der Oppoſttion aufzufordern. Biſtras ꝛeiſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich nur als Privatperſon nach Genf. 


Der Kampf gegen die ruſſiſche Oppoſition 


Berlin. Wie der „Vorwärts“ aus Charkow meldet, er⸗ 
klärte ein Mitglied der Zentralexekutive der kommum! ſtiſchen 


ER 


Partei auf dem Parteitag in Charkow, daß weitere 500 Oppo⸗ 
ſitionsangehörige ihren Ausſchluß aus der Partei zu erwartem 
hätten. Jedem, der die Geſetze verachte, werde nung auch die 
Strafverfolgung drohen. 


Chamberlain über die ruſſiſch⸗engliſchen 

Beziehungen 0 
London. Chamberlain teilte im Unterhaus mit, daß er 
keinen Anhaltspunkt dafür habe, daß die ruſſiſche Dele⸗ 


gation in Genf auf Grund der Rede des Miniſterpräſidenten auf 
15 dem Guildhall Bankett 


Weder Wege über die norweg. Regierung, die gegenwärtig 
die engliſchen Intereſſen in Rußland vertritt, noch durch irgend⸗ 
welche anderen Kanäle habe ein Metnungsaustaufc zwiſchen 
London und Moskau über die durch den Konflikt zwiſchen Litauen 

und Polen entſtandene Lage ſtattgefunden. Der Völkerbundsrat 
könne natürlich durch nichts und durch niemanden verhindert 
werden, ſich mit der Sowjetregierung in Verbindung zu ſetzen, 
wenn er das für wünſchens wert halte. a 


Amerika will keine Bindungen in Europa 


London. Die Tatſache, daß es die amerikaniſche Re 
gierung durch ihren Berner Geſandten abgelehnt hat, ſich mit 
der von franzöſiſcher Seite angeregten Bildung einer Sicherheits⸗ 
kommiſſion, die als Unterkomitee der vorbereitenden Abrüſtungs⸗ 
{ 1 gedacht iſt, irgendwie in Verbindung bringen zu 
laſſen, wird in London als deutlicher Beweis dafür angejehen, 
5 daß Amerika nach wie vor keine militäriſchen eder politi⸗ 
ſchen Verpflichtungen in Europa eingehender die Gren⸗ 
zen einer europäiſchen Macht garantieren will. Dagegen hält 
= man es nicht für ausgeſchloſſen, daß Amezika die Genfer Zu- 
ſammenkunft benutzen wird, um in der für die Vereinigten 
Staaten wichtigen Frage der Interpretation des jetzt gültigen 
6 mit dem btitiſchen Vertreter Verhandlungen zu 
f en. 


A An b. l fh — Million des Ir. Fl-⸗Mandſchn 


Roman von Sax Rohmer. 


7 18. Kapitel. 

— 2 N „Andaman — Zweiter“, 

Es iſt eine merkwürdige Tatſache, daß nur wenige Londoner 
ihre Heimalſtadt wirklich kennen. Auch ich machte dieſe Erfah⸗ 
rung. Denn unter Führung meines Freundes Nayland Smith 
konnte ich feſtſtellen, daß es im Herzen der Metropole Zufluchls⸗ 
reif gibt, deren Exiſtenz der Allgemeinheit jo gut wie unbe 


So begleitete ich Smith nach einer ſtillen Gaſſe, keine zwei 

Minuten vom Verkehrstrubel des Leiceſter Square entfernt. 

Vor einer Tür zwiſchen zwei ſchmutzigen Ladenfenſtern machte 
t. 


er 
„Was du auch hören oder ſehen magſt,“ warnte er. „zeige 
nicht, daß es dich überraſcht!“ 

Ein Auto hatte uns bis an die Ecke gebracht. Wir trugen 
jeder einen dunklen Anzug und einen Fes mi ſchwarzſeidenen 
Quaſten. Mein Geſicht war künſtlich gebräunt — eine Proze⸗ 
dur, die bei meinem Freund ſich als überflüſſig erwies. Er zog 
an der Türglocke, und faſt im ſelben Augenblick ſchon wurde die 
Pforte von innen geöffnet. Vor uns ſtand eine dicke, erſchreckend 


häßliche Negerin. 
En Smith, ein ausgezeichneter Sprachenkenner, redete die 
S in flüſſigem Arabiſch an. Sie zeigte ſich daraufhin 
1 9 dienſtbefliſſen und wies uns mit ehrfürchtiger Zupor⸗ 
f een den Weg. Wir durchquerten einen ſpätlich erhell⸗ 
en Korridor und kamen an einer Tür vorbei, Hinter deren In: 
nenſeite ſchrille, unangenehme Mufit zu hören war. Dann be» 
traten wir ein kleines wollig unmöbliertes Gemach. Grobe Go⸗ 
belins und ein roter Teppich bildeten feine einzige Ausſtattung; 
7 5 Erker brannte eine Metalllampe bilfigfter Konſtruktion. 
Hier verließ uns unſere Führerin. Bald darauf erſch en ein 
dunkelhäutiger Greis mit langem Patriarchenbart, der meinen 
eund ebenfalls mit ausgeſuchter Höflichkeit begrüßte. Nach 
gem Wortaustauſch ſchob der alte Araber, denn das ſchien er 
zu fein, einen Teil des Wandteppſchs zur Seite, wodurch eine 
dunkle Niſche ſichtbar wurde. Er legte den Zeigefinger an die 
und hieß uns nähertreten. 


* 
8 5 gu 3 2 
. 8 NN 


i 


Rußland lehnt den Sicherheitspalt ab 


Vor der Abreiſe der ruſſiſchen Delegation aus Genf 


Genf. In der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſton gab 
auch der ruſſiſche Delegationsführer Lit win ow die Er⸗ 
klärung ab, daß ſeine Regierung ſich am Sicherheitsaus⸗ 
ſchuß des Völkerbundes nicht beteiligen könne, well fie 
nicht im Völkerbund ſei. Litwinow erklärte, daß nach der Auf⸗ 
faſſung der ruſſiſchen Delegat on der Sicherheit⸗ausſchuß nur ger 
eignet ſei, die Aufmerkſamkeit von dem Grundproblem der Ab⸗ 
rüſtung abzulenken. Nach wie vor ſtehe Sowjetrußland auf dem 


Standpunkt, daß nur die ſofortige und völlige Abrüſtung die eins 


zige Garantie für den Weltfrieden ſei. Den Arbeiten der Si⸗ 
cherheitskemmiſſion werde die Sowjetunion ihre volle Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchenken. 

Die vorbereitende Abrüſtungskommiſſion nahm ſodann den 
Antrag ihres Präſidenten an, nach dem die Sowfetunjon einen 
Beobachter in den Sicherheitsausſchuß entſenden könne. 


Abreiſe der Ruſſen aus Genf 
ſpäteſtens am Sonnabend? 


Berlin. Nach einer Meldung des „Vorwärts“ aus Genf 
wird die ruſſiſche Abrüſtungsdelegation am Freitag abend, 
ſpäteſtens am Sonnabend, Genf wieder verlaſſen. 


Genf im Zeichen der Ruſſen 


Genf. Von gutinformierter Seite werden zu der Behard⸗ 
lung der ſowjetruſſiſchen Anträge in der vorbereitenden Ab⸗ 


rüſtungskommiſſion folgende Mitteilungen gemacht: Einige Zeit 
vor der Eröffnung der Tagung war zwiſchen den alliierten 
Regierungen und dem Präſidium der Abrüſtungskommiſſion eine 
Verſtändig ung erzielt worden, in der Abrüſtungstommiſ⸗ 
ſion eine ſachliche Diskuſſion der ſowjetruſſiſchen Anträge jetzt 
zu vermeiden, um die gegenwärtige Seſſion der Abrüſtungskom⸗ 
miſſion unter allen Umftänden noch vor dem Beginn des Völ⸗ 
kerbundsrates zum Abſchluß zu bringen. Man beabſichtigt 
hierdurch, der ſowjet⸗uſſiſchen Delegation die Möglichkeit zu 
nohmen, unter dem Hinweis auf die Teilnahme an der Ab⸗ 
rüſtungskommiſſion gleichzeitig während der Tagung des Völ⸗ 
kerbundsrates in Genf zu bleiben und hierdurch auf die be⸗ 
vorſtehenden Verhandlungen über die Regelung des polniſch⸗ 
litauiſchen Streitfalles einwirken zu können. Da die 
Abrüſtungekommiſſion aller Vorausſicht nach ſpäteſtens am 
Sonnabend ihre Tagung abſchließen wird, dürfte für die ſow⸗ 
jetruſſiſche Delegation keine Veranlaſſung vorliegen, ihren 
Aufenthalt in Genf noch bis Montag oder noch weiter auszu- 
dehnen. Sollte ſie dies jedoch dennoch tun, ſo würde in 
der Eindruck entſtehen, daß die ſowjetruſſiſche Delegation nach 
Genf gekommen iſt, nicht lediglich zur Teilnahme an der Tagung 
der Abrüſtungskommiſſion, ſondern auch um weitgehende 
politiſche Ziele zu verfolgen. 


Am bildung des Kabinetis Baldwins 


London. Wie der politiſche Berichterſtatter der „Weſt⸗ 
minſter Gazette“ ſchreibt, wird mit Beſtimmtheit erwartet, daß 
drei Mitglieder der Regierung nächſtes Jahr die 
Peers⸗Würde erhalten werden, daß ein oder zwei Unter: 
ſtaatsſekretäre neu beſetzt werden, und daß mit weiteren 
Veränderungen innerhalb des Kabinetts und mit der Neu⸗ 
beſetzung einiger weniger wichtiger Poſten zu rechnen iſt. 
Der Präſident des Handelsamtes, Cunliffe Liſter, und der 
Transportminiſter Oberſt Aſhley, der erſte Seelord Brid⸗ 
geman würden wahrſcheinlich aus dem Kabinett aus⸗ 
ſcheiden. Der Berichterſtatter fügt hinzu, die Abſicht fei, dem 
jüngeren Element unter den Konſervativen Gelegenheit 
zur 5 Betätigung innerhalb der Regierung 
zu geben und dadurch die beſtehende Unzufriedenheit zu be⸗ 
ſeitigen. 


Ergebnisloſe Ausſprache 
Bralianu - MRonui 


Bukareſt. Beim Außenminiſter Titulescu hat am 
Mittwoch nachmittag ein längere Unterredung zwiſchen Bra⸗ 
tianu und Manu! ſtattgefunden. Bratianu ſchlug Manui 
offiziell die Beteiligung an der Regierung unter den 
bekannten N vor. Manui hat das Angebot Bra⸗ 
tianus abgelehnt. 


Tſchangtſolin proteſſiert gegen Japan 


Berlin. Wie die Abendblätter aus Peking melden, legte 
Uhengtfolin gegen die japaniſch⸗amerikan ſchen Eiſenbahnpläne 
in der Mandſchurei Proteſt ein. Tichangtſolin, der bisher als 
Schützling Japans galt, befürchtet, daß durch die Verkehrsver⸗ 
beſſerungen und die Induſtrialiſierung in der Mandschurei Ja⸗ 
pan die mandechuriſche Bevölkerung immer mehr der Pekinger 
Regierung entfremde. 


Polizeiatfacke in Budapeſt 
Natürlich auf Arbeiter. 
Budapeſt. Bei einer Demonſtration von etwa 400 ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Arbeitern vor dem ſoz aldemokratiſchen 
Organ „Nepſzava“ (Volksſtimme) griff berittene Polizei ein. 
Hierbei wurden vierzehn Perſonen leicht und eine ſchwer 
verletzt; ſie wurden in ein Spital gebracht. 35 Arbeiter 
wurden feſtgenommen und in den Abendſtunden von der 
Polizei PP.... ͤ ³o»¹ ͤddZVd——V—VddZVdꝓdVVVꝓwV 


Der Wandteppich ſchloß ſich hinter uns. Die 
Muſik klang nun viel lauter, und als Smith eine kleine Klappe 
öffnete, fuhr ich betroffen zurück: Auf der anderen Seite erblickte 
man ein großes Gemach, an deſſen drei Wänden ſich Diwane und 
niedrige Stühle befanden. Sie waren von einer bunten Geſell⸗ 
ſchaft eingenommen, die ſich aus Türken, Aeguptern, Griechen und 
anderen Or! entalen zuſammenſetzte; auch zwei Chineſen bemerkte 
ich. Auf dem viereckigen Teppich inmitten des Raumes produ⸗ 
zierte ſich ein junges Mädchen als Bauchtänzerin, begleitet vom 
Gitarrengeklimper einer Negerſchönen. 

Als die Vorführung beendet war, verſchwand die Tänzerin 
durch eine portierenverhängte Tür an der anderen Zimmer⸗ 
ſeite. Schnatternder Stimmenwirrwarr brandete ringsum. 

„Es iſt eine Art Klub für eine gewiſſe Sorte öſtlichen Ge 
lichters, das in London wohnt oder ſich vorübergehend hier auf⸗ 
hält“, erläuterte Smith im Flüſterton. „Der Greis von vorhin 
gilt als der Beſitzer oder Wirt. Ich war ſchon verſchiedene Male 
hier, aber leider immer vergeblich.“ 

„Wen denkſt du denn hier zu finden?“ 


„Es kann als ſicher gelten, daß etliche ‚Mitglieder von Fu⸗ 
Mandſchus Bande zuweilen hierherkommen.“ 

Neugierig muſterte ich die Geſichter, ſoweit fie durch das 
Guckloch zu ſehen waren, beſonders die der beiden Chineſen. 
Smith reckte ſich auf die Zehenſpitzen, um den Eingang beſſer 
überſchauen zu können. Dadurch verſperrte er mir die Ausſicht: 
aber aus feiner geſpannten Haltung entnahm ich, daß ein neuer 
Gaſt eingetreten ſein müſſe. 

Das lärmvolle Geſpräch verebbte. Der neue Gaſt war, wie 
jetzt auch ich erkennen konnte, eine Frau. Sie trug einen elegan⸗ 
ten, flammendroten Abendmantel; ein weicher Seidenſchal ver⸗ 
hüllte ihre Züge. Geſchmeid'gen Schrittes näherte fie ſich der 
Wand, hinter der wir ſtanden, und geſellte ſich zu jemandem, der 
auf einem Diwan ſo dicht unter unſerm Späherpoſten hockte, daß 
er unſrer Beobachtung entzogen blieb. 

Das deutliche Intereſſe, mit dem die Verſammelten den Be⸗ 
wegungen der Beſucherin folgten, ließ vermuten, daß ſie nicht zu 
den Stammgäſten gehörte, und daß ihr Erſche nen dre Saal⸗ 
inſaſſen offenbar ebenſo überraſchte wie mich. Ein zarter, ab⸗ 
ſonderlicher Duft wehte zu mir auf. Nur eine Frau, die i 
kannte, benutzte dieſes Parfüm! 

Smith zitterte in der frohen Erwarkung einer Entdeckung. 
Wieder verſpürte ich den ſellſamen Geruch, und dann ſah ich, wie 
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England hält Me opotamien zurück 
Es darf noch nicht in den Völkerbund. 


London. Halbamtlich wird erklärt, die rige uner⸗ 
wartete Abreiſe des Weben u des Irak, Dſchafar 
Paſcha, von London bedeute nicht etwa, daß in den Ver⸗ 


handlungen über die iehungen wiſchen England und 

dem Irak eine n e 5 oder daß ſie abge⸗ 
98005 ſeien. Sie ſeien ſo gut wie beendet. Es könne an⸗ 
genommen werden, daß die britiſche Regierung früheſtens 
im Jahre 1932 in der Lage ſein werde, den Eintritt des 
Irak in den Völkerbund zu empfehlen. 


Ein ſugoflawiſches Demenki 


Genf. Die Meldungen der englischen Preſſe aus Belgrad 
nach denen die jugoſlawiſche Regierung beakſichtige, auf der be⸗ 
vorſtehenden Tagung des Völker bundsrates eine Prüfung des 
albaniſch⸗italieniſchen Vertrages auf die Uebereinſtimmung mit 
den Leitſätzen des Völkerbundspaktes zu beantragen, werden von 
von gutinformierter jugoſlawiſcher Seite dategoriſch dementiert. 
Die jugoflawiſche Regierung habe keineswegs die Abſicht, eine Re⸗ 
viſton des albaniſch⸗italieniſchen Vertrages beim Völkerbunds rat 
zu beantragen. 


Das een auf Bürgermeiſter Seitz 

Die 8 er der Attentäter 
— Stoebinger habe der Jugendtruppe der 

Mariahilf der Nena ment Be angehört, aber keiner⸗ 
lei Funktionen gehabt, und auch ſonſt keine Rolle in der Ver⸗ 
einigung geſpielt. Das Attentat ſei die Einzelaktion eines 
ſcheinbar geiſtig nicht ganz normalen Monſchen. Am letzten 
Freitag habe keine außerordentliche Veſprechung der Vereini⸗ 
gung ſtattgefunden, ſondern nur der übliche Kameradſchafts⸗ 
abend, an dem Strebinger allerdings teilgenommen habe. In 
der Wohnung Strebingers wurden zwei Gewehre eee 
die aber ſchon ſeit längerer Zeit in ſeinem Beſitze 

Früher war Strebinger auch Mitglied der inzwiſchen 

löſten radißalen Fronlkämpfergruppe „Oſtara.“ Wenn das At 
tentat auch offenbar nicht von einer größeren Gruppe angeſtiftet 
worden ift, jo dürfte doch wohl auch in dieſem Falle der Geiſt, 
der in den Frontkämpfervereinigungen gegßüchtet 
wird, mit an der Untat ſchuldig ſein. 


Karamaneh — denn daß fie es war, darüber beſtand kein Zwei⸗ 
fel mehr — das Gemach verließ. 

„Den Mann, Petrie, mit dem ſie geſprochen hat, müſſen wir 
unbedingt unter die Lupe nehmen!“ Smith hob den Wandtep⸗ 
pich und trat in das kleine leere Zimmer zurück. Ich folgte ihm 
durch den Korridor, und wir waren beinahe bei der Tür des 
großen Gemachs angelangt, als ſie ſich öffnete und ein haſtender 
Mann erſchien, der, ehe Smith ihn Ne konnte, flugs durch 
das Haustor eniſchſüpfte. 

Ich kann beſchwören, daß wir keine pier Sekunden hinter 
ihm herglitten. Draußen auf der Straße jedoch war niemand 
mehr zu erblicken. Nur eine große Limouſine ſchnurrte eben um 
die Ecke davon. 

Das iſt das Mädchen!“ ärgerte ſich Smith. „Aber wo in 
Himmels Namen ſteckt der Kerl, dem fie die Weifung brachte? 
Ich ane R hundert Pfund, wenn ich wüßte, was nun wieder im 


Ingrimmig ſtarrte er in die Richtung, in der ſich das Auto 
entfernt hatte, und malträtierte ſeine linke De 

„In welch düſteres Geſpinſt haben wir da jetzt einen Blick 
werfen dürfen?“ knirchte er. „Welches Staatsgeheimnis ſoll ge⸗ 
Bein, werden? Auf wen hat Fu⸗Mandſchu ſein Todesſiegel ge⸗ 
Viele icht fung! erte die Sklavin diesmal gar nicht als Ab⸗ 
gefandte des Doktors.“ 5 


„Das tat fie ganz beſtimmt! Und dee Inſtruktionen, die 
der Unbekannte erhielt, müſſen dringlich geweſen ſein. Wozu 
ſonſt ſein eiliger Aufbruch? Verdammt!“ Er ſchlug mit der 
geballten Rechten in die linke Hand. „Ich konnte ſein Geſicht 
nicht erkennen! Es ift zum Wahnſinniowerden, wenn man bes 
denkt daß wir eine ſo prach volle Gelegenheit verpaßt haben!“ 
Ohne auf den Weg zu achten, waren wir in die Nähe des 
Piccadiſly⸗ Sluts und daher in den lebhaften Nachtverkehr ges 
raten. Smith benahm ſich ſehr unvorſichtig, denn ich konnte ihn 
zur mit Mühe noch rechlzeilig vor dem linken Vorderrad eines 
großen Mercedeswogens zur Seite reißen. Dann geriet der flu⸗ 
lende Strom der Gefährte ins Stocken, und plöhlich ſahen wir 
uns eingekeilt zwiſchen einer Slauung von Fahrzeugen aller Art. 
Kur berer das urüterwindliche Hindern's, der Arm des Londo⸗ 
ner Verkehrspotiziſten, niederging und die Wagenſchlange ſich 
weitermäfzen konnte, verſpürte ich aufs 6e ische unverkenn⸗ 
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2. Blatt des „Boltswille* 


Freitag, den 2. Dezember 1927 


ne ern 


Bolniich - Schlejien 


Der Millionenerbſchaftsſchwindel 
Vor einigen Tagen brachte der Oberſchleſiſche Wan⸗ 
derer“, der auch in Polniſch⸗Oberſchleſten vertrieben wird. 
ſeinen Leſern die Kunde von einer 50⸗Millionen⸗Erbſchaft, 
die angeblich nach Hindenburg und Königshütte (in Konegs⸗ 
hütte jollen fi die Haupterben befinden) gefallen jein ſoll. 
Natürlich gab es genug Leute, die dieſes Märchen, denn um 
ein ſolches handelt es ſich, glaubten. 
Anſer in Hindenburg erſcheinendes Bruderorgan, das 
„Volksblatt“ ſchreibt nun dazu folgendes: . 
„Wir haben bisher zu der Angelegenheit geſchwiegen, 
obwohl uns die Vorgänge ſeit zwel Jahren bekannt ſind, 
denn vorläufig handelt es ſich nur um ganz unkontrollier⸗ 
bare Gerüchte, denen die Erben nachgehen. Es iſt bezeich⸗ 
nend, daß ein Teil der benannten angeblichen Erben nicht 
einmal den Auftraggeber der Anzeige kennt, in der vor zwei 
ahren die Erben aufgefordert wurden, ſich zu melden. Die 
rben haben in wiederholten Zuſammenkünften zu der An⸗ 
gelegenheit Stellung genommen, bisher aber keine genauen 
Unterlagen erhalten. i 
Was der „Wanderer“ ſeinen Leſern mitteilt, iſt nichts 
anderes als die Mutmaßung einer Erbin, die allerdings ſeſt 
an die Erbſchaft glaubt, ohne irgendwelche Unterlagen oder 
Mitteilungen dafür zu erbringen. Der „Wanderer“ hat dann 
in un verantwortlicher Senſat onshaſcherei eine ganze Reihe 
anderer Perſonen ohne ihr Willen, lediglich auf Grund wil⸗ 
der Gerüchte, namhaft gemacht und ſie damit den Bar: 
teſten Beläſtigungen preisgegeben, denen fie Heut ausgeſetzt 


durch Vermittlung eines Hindenburger Phorographen, der 
mit dem Bureau in Verbindung ſteht, ein Bild von einer 
der Erbin zu beſorgen und zu verbreiten. Die ahnungs⸗ 
loſen Blätter haben ſelbſtverſtändlich das Bild zum Teil 
veröffentlicht. Die bürgerliche Preſſe iſt in einer unverant⸗ 
wortlichen Senſationshaſcherei eben ſkrupellos, voran na⸗ 
türlich . die vom Hörenſagen einen langen Bericht 
ſchmiedet und das Märchen in die Welt poſaunt. b 
WMWir ſind von den Erben ermächtigt worden zu erklären, 
— die Schilderungen im „Wanderer“ jeder Grundlage ent⸗ 
behren und Nachrichten dieſer Art mit allergrößter rſicht 
aufzunehmen find, da dieſe zu 95 Prozent aus der Luft ge: 
griffen ſind. Unſeres Willens hat der „Wanderer“ auch 
eine Berichtigung von den Erben erhalten, ſie aber bis heute 
ſeinen genasführten Leſern vorenthalten. Wir werden auf 
die Erbſchaftsgeſchichte, die, wie angeführt, bisher nur in 
Gerüchten und Mutmaßungen beſteht, noch eingehender zus 
röckkommen, jobald die in Berlin eingezogenen Erkundigun⸗ 
gen eintreffen. ; 

Da hat der „Wanderer“ wieder anſtändig gemogelt, 
— uns nicht verwundert, denn das iſt ja ſeine ſchwächſte 

e. 


find. Das Berliner Preſſe⸗Bureau hat es verſtanden, 


Achkung Bezirksvorſtandsmitglieder 
der D. S. A. P. Oberſchleſiens 
Die für Sonnabend, angeſagte Sitzung des erweiterten 

Bezirksvorſtandes findet in Gemeinſchaft mit dem 
Parteivorstand ſchon am Freitag, den 2. Dezem⸗ 
Ber, abends 6 Uhr, im Parteibüro Kattowitz ſtatt. 

Die Parteileitun 

J. A.: Kowoll. 


Damit iſt man nicht fnanfrig 


Der Herr Miniſter für Handel und Induſtrie hat wie⸗ 
der einmal einen Beweis von ſeiner Arbeiterfreundlickkeit 
ee Nicht etwa, als wenn er der Arbeiterſchaft eine 
Lohnerhöhung oder eine Weihnachtsgratifikarton in Ausſicht 
8 hätte! Nein, mit ſolchen Verſprechungen find unſere 

iniſter zwar nicht ſparſam dafür halten fie fie gewöhnlich 
auch nicht, aber es gibt Orden und Ehrenzeichen und Di⸗ 
lome. Denn wie das Oberbergamt Kattowitz mitteilt, hat 
r Herr Miniſter für Handel und Induſtrie 180 Arbeitern 
aus den drei Bezirken des Oberbergamtes und zwar Tarno⸗ 
witz und Nybnik, Königshütte und Kattowitz die oben er⸗ 
. ent Auszeichnungen zugeſprochen, die am Barbarafeſte 

r Verteilung kommen. . 

So war es ſchon immer geweſen. Mit ſolchen Auszeich⸗ 
nungen war man nie fnaufrig geweſen und leider, jedesmal 
naß der Kumpel durch ſie ſich Pappe ums Maul ſchmieren 
und vergaß, daß dieſe Auszeichnungen eines der vielen Mit⸗ 


telchen des Unternehmertums ſind, mit denen der Staat ja 


ausgezeichnet Hand in Hand arbeitet, um die Arbeiterſchaft 


zu ködern. 


Beigelegt 


Das Palaſtrevolutionchen in der „Polonia“, von der die 
„Polska Jachodnia“ auffallenderweiſe ſehr viel zu berichten 
weiß, Aer ke. 5 zu fein, denn Chefredakteur Zabawski 
ſowie die anderen Redakteure, die angeblich ihr Ausſcheiden 
aus der Redaktion erklärt haben ſollen, oder ausgetreten 
find, haben es vorgezogen, reumütig zum Wojciech zurückzu⸗ 
iſt alſo wieder hergeſtellt, was der 
ſchadenfrohen „Zachodnia“ nicht ganz behagen dürfte. denn 
nach ihrer Schreiberei ſieht es ſo aus, als wenn ſie an den 
Vorkommniſſen in der „Polonia“⸗Redaktion ein ſehr be⸗ 
trächtliches Intereſſe hätte. Es iſt übrigens wirklich ſehr 
auffallend, wie gut 0 über ſie orientiert iſt und ſollte ſie 
daher etwa ihre Hände nicht ſelbſt im Spiel haben? 

Man hört fo hintenherum ganz allerliebſte Dinge, die 
das ſehr wahrſcheinlich erſcheinen laſſen. Korfanty hat zwar 
Geld, aber die Sanatoren baben auch welches und Geld 

inkt bekanntlich nicht. Und Geld ködert ſo manchen. Wes⸗ 
halb ſollte denn ſo ein Palaſtrevolutionchen nicht möglich 

in, zumal es gilt, dem verhaften Wojciech eins auszu⸗ 
wiſchen. Den Sanatoren iſt kein Mittel fremd. 


Revifionen 


Wie gemeldet wird, beſteht an maßgebender Stelle die Ab⸗ 
ſicht, Neviftonen bei ſolchen Inſtitutionen vorzunehmen, die Re⸗ 
gierungskredite in Anſpruch genommen Haben. Es ſoll durch die 
Revifiomen feſtgeſtellt werden, ob die Regierungskredite der In⸗ 


struktion gemäß verwendet werden. 


Eine parteiloie Partei 


Der Maiumſturz von 19% richtete ſich vor allem gegen die 
Farteienherrihaft und Wirtihaft im Staate. Die einzelnen Par⸗ 
teien haben den Staatsſchatz für Parteizwecke mißbraucht und den 
Staat wirtichaftli direkt an den Abgrund gebracht. Dem wollte 
Marſchall Pilſudsti vorbeugen und führte einen Schlag gegen die 
verderbliche Parteienwirtſchaft. Damit ift aber nicht gejagt, daß 
der Marcchall Pilſudski überhaupt gegen Parteien aufgetreten iſt. 
Das politiſche Leben wäre ohne politiſche Parteien nicht gut mög⸗ 
lich geweſen. Anſere Sanacja Moralna gibt an, das Maiwerk 
des Marſchalls fortſetzen zu wollen und behauptet, ſie wird die 
polniſche Nation moraliſch wieder aufrichten, traut ſich aber nicht 
io richtig, eine einheitliche politiſche Partei, inwendig feſtgefügt , 
zu ſchaffen. Sie tappt im Dunklen und verſucht eine Partei zu 
gründen, die aber keine Partei fein ſoll. Je näher die Seim⸗ 
wahlen heranrüden, um'o heikler wird die Lage der Anhänger des 
Maiumſturzes. Sie haben zwar eine Reihe von neuen Or⸗ 
ganiſationen geſchaffen, die jedoch nichts Einheitliches und Feſt⸗ 
gefügtes darſtellen. Im November wurde in Schleſien mit der 
Sammlung dieſer Organiſationen für die kommende Sejmwahl 
begonnen und die ſogenannte „Arbeitsgemeinſchaft“, richtiger eine 
„Wahlgemeinſchaft“, gechaffen. Da die polniſchen Parteien, die 
dieſer „Arbeitsgemeinſchaft“ zugezogen werden konnten, ohne 
jeden Anhang und Einfluß daſtehen, ſo wurden militäriſche, fach⸗ 
und wirtechaftliche Organiſationen hinzugezogen. Als politiſche 
Organiſationen kommt der Verband der moraliſchen Sanation, 
der lediglich ouf dem Papier beſteht, weiter die N. P. R.⸗Lewica, 
der nur noch der berüchtigte Koſyra treu geblieben iſt, und die 
„Partja Pracy“, die aus zwei Herren beſteht, in Frage. Sel bſt 
wenn wir die neugegründete Partja Katolicka, die aus taktiſchen 
Gründen der Arbeitsgemeinſchaft nicht beigetreten iſt, hinzuneh⸗ 
men, ſo erhalten wir ein Parteigebilde, das politiſch eine große 
Null darſtellt. Schade um das viele Geld, das dieſe Parteien 
unnötigerweiſe bei der Wahl verſchlingen werden. Die vier po⸗ 
litiſchen Gruppen, die meiſtens nur aus den Vorſtandsmitoliedern 
beſtehen und mit leeren Taſchen daſtehen, kommen politiſch erit 
dann zur Geltung, wenn die militäriſchen, die fach und wirt 
ſchaftlichen Oraantiationen hinzugezogen werden. Daher hat auch 
die Sanacja Moralna dieſe im politiſchen Leben meiſtens harm⸗ 
loſe Organiſationen, die ihren unüberlegten Schritt noch einmal 
bitter bereuen werden, zu der Wahlgemeinſchaft hinzugezogen. 
Naben dem Verband der Aufſtändiſchen und der Flüchtlinge, die 


Erhöhung des Poftporfos ab heute 

Vom 1. Dezember d. Is. ab gelten in Polen folgende Poſt⸗ 
gebühren: 

Gewöhnliche Briefe bis 20 Gramm = 25 Groſchen (bis 
her 20); 

von 20—250 Gramm — 50 Groſchen; 

Auslandsbriefe bis 20 Gramm = 50 Groſchen; 

einfache Poſtkarten 15 Groſchen; 

Doppelkarten (mit Rüdlarte) — 30 Groschen; 

eingeſchriebene Briefe wie gewöhnliche Briefe mit gleichem 
Gewicht nebſt einem Zuſchlage von 40 Gramm bei Inlandsbrie⸗ 
fen, von 50 Gramm bei Auslandsbriefen; 

der Zuschlag für Eilbriefe im Inlande beträgt 80 Groſchen, 
für Eilbriefo nach dem Auslande 1 Zloty; 

Poſtanweiſungen bis 10 Zloty = 15 Groſchen; 

von 10—25 Zloty — 30 Groſchen; 

vom 25—50 Zloty = 45 Groſchen; 

von 50—100 Zloty — 65 Groſchen; 


von 100—250 Zloty = 90 Groſchen; 
von 250—500 Zloty — 1,30 Zloty; 
von 500—700 Zloty = 1,75 Zloty; 


von 750—1000 Zloty — 2,15 Zloty. 


Zuſchlagsgebühr ohne Rückſicht auf die Höhe des überwieſe⸗ 
nen Betrages 5 Groſchen. 


Kaltowitz und Umgebung 


„Schlägerei.“ 

Dieſe Ueberſchrift kann man alle paar Tage, vor allem aber 
Montags, in einzelnen Zeitungen leſen. Wir haben in den 
meiſten Fällen darauf verzichtet, über die Radauſzenen zu berich⸗ 
ten, denn an ſich iſt das Gemeine nicht gerade berichtenswert. 
Aber wir werfen die Frage auf: Könnten dieſe Dinge nicht ver⸗ 
mieden werden? Und die Antwort lautet klar und deutlich? Ja! 
Notwendig wäre ein umfaſſendes, durch Erziehung und Lebens⸗ 
verhältniſſe zu erzielendes menſchliches Selbſtbewußlſein und Ehr⸗ 
gefühl. Wir als Sozialiſten müſſen es vor allem bedauern, wenn 
Proletarier — meiſtens, aber nicht immer, handelt es ſich um 
Jugendliche — ihre Kräfte, die nach Möglichkeit der ſozialiſti chen 
Bewegung und dem proletariſchen Aufwärtskampf gehören ſolllen, 
in den Dienſt des Kapitals und der von letzterem gezüchteten 
Jolgeerſcheinungen ſtellen. Gibt es etwas Ekelhafteres. eiwas 
Abſcheulicheres, als wenn der Menſch, der denkende, aufrecht 
ſchreitende Men ch, der Menſch einer kulturell hech entwickelten 
Periode unter dem Einfluß eines Rauſchgiftes die Beſinnung. die 
Selkſtbeherrſchung, das Selbſtgefühl verliert, zum Tiere wird, zur 
Waffe oreift und nun einen der bekannten wüſten Vorfälle pro⸗ 
voziert, die jo häufig tragiſch und vor Gericht enden und die ger 
wöhnlich jo un agbar minderwertige, kleinliche, unbedeutende Ur⸗ 
ſachen haben?! Die Vorſtadien ſolcher widerwärtigen Schläge 
reien haben mit „Lebensfreude“ oder gar „Erholung“ nicht das 
Geringſte zu tun. Die Folgen aber find derartig, daß fie das Le⸗ 
bensglück einzelner Menſchen wie ganzer Familien dauernd be⸗ 
einträchtigen können. 

Und endlich die politiſche Seite der Sache: unſere Gegner 
weiſen nur zu gern auf ſolche Dinge hin, erblicken darin einen 
Beweis für die von ihnen immer ſo gern behauptete angebliche 
„Unreife“ des Proletariats und für die Notwendigkeit einer ſtar⸗ 
zen Staats⸗ und Polizeigewalt mit dem Ziele des Druckes nach 
unten. Partei, Gewerkſchaften, Verbände und Vereine mit ſo⸗ 
zialiſtiſcher Tendenz mögen hier ein wertes Erztehungsfeld vor 
ſich erblicken, deſſen eBachtung nicht intenfto, nicht gründlich genug 
vorgenommen werden kann. Je ſchwerer die Schäden find, an 
denen der Volkskörper krankt, deſto mehr müſſen wir der ſozia⸗ 
liſtiſchen Pflicht bewußt ſein, jene Schäden unter Daranſetzung 
aller Kräfte zu beſeitigen. 


— — 


überall dabei fein müſſen, wurde der Verband der Kriegsinvali⸗ 
den und der Verband der ehemaligen Unteroffiziere in die Wahl⸗ 
kampforgani ation hineingezerrt. Wie kommt ein Verband der 
Kriegsinvaliden in eine Wahlkampforganſation? Daß es den 
Kriegsinvaliden ſchlecht geht, haben wir an dieſer Stelle wieder⸗ 
bolt erwähnt, und den Kriegsinvaliden wird e⸗ nicht eher beſſer. 
gehen als bis die polniſche Allgemeinheit einſicht, daß es ihre 
moraliſche Pflicht iſt, den allerärmſten Krüppeln und Kranken zu 
helfen. Dieſe Erkenntnis wird aber nicht durch den Wahlkampf 
in der durch die Sanacja Moralna geſchaffenen Arbeitsgemein- 
ſchaft entfacht, weil hier politiſche Neutralität die erſte Vorauss 
ſetzung bildet. 

Zur Umkehr iſt noch Zeit vorhanden, ſo lange der Wahlkampf 
noch nicht mit aller Wucht eingeſetzt hat. Wir wollen im Inter⸗ 
eſſe der Kriegsverletzten hoffen, daß die Mitglieder den Ver⸗ 
bandsvorſtand an feine Pflichten ermahnen und ihn zur Umkehr 
bewegen werden. 

Die militäriſchen Organiſationen, wie die Legioniſten, Unter⸗ 
offiziere u. a., ſind wohl aus materellen Gründen genötigt, der 
polniſchen Wahlgemein chaft beizutreten. Ob aber der polniſche 


Staat an den politifierenden militäirſchen Organiſationen ſein 


Wohlgefallen finden wird, iſt eine andere Frage. Schmerzlch be⸗ 
rührt es, wenn man hört, daß der Verband der Volksſchullehrer 
der Wahlgemeinſchaft beigetreten iſt. Niemand ſieht den Lehrer 
gern im Wahlkampfe, es ſei denn, daß er ſich als Individuum 
und Mitglied einer politiſchen Partei am Wahltampfe beteiligt. 
In dieſem Falle tritt er aber nicht als Lehrer auf. Hier ſoll 
aber der Lehrer als Organiſator auftreten, was ſicherlich zum 
Anſehen der Schule nicht beitragen wird. 

Die Sanacja Moralna trifft alſo Wahlvorbereitungen, die 
mit der moraliſchen Sanation nichts gemeinſmes haben, aber um⸗ 
gekehrt der Moraliſchen Sanation direkt ins Geſicht ſchlagen. 
Harmloſe wirtſchaftliche, militäriſche und Fachorganiſationen wur⸗ 
den zu einer politiſchen Wahlgruppe zuſammengeſchweißt und ge⸗ 
gen ihren Willen in einen politiſchen Kampf hineingezerrt, der 
ihnen alles andere, nur nicht nutzen wird. Anftatt eine politiſche 
Partei mit einem Programm zu ſchaffen, werden unparteiiſche 
Organiſationen in den Wahlkampf hereingeſtoßen und demorali⸗ 
ſiert, Damit leiſtet die Sanacja Moralna dem Maiumſturzgedan⸗ 
ken einen ſchlechten Dienſt. 


Deutſche Theatergemeinde. — (3. Abonnementkonzert). Am 
Freitag, den 9. Dezember, abends 348 Uhr, findet im Stadt⸗ 
theater als drittes Abonnementskonzert ein Kamm 


des Noſequartetts ſtatt. Der Verkauf hierfür hat bereits an der 2 
Die Abonnementsplätze bleiben bis 


Theaterkaſſe begonnen. 
Freitag, mittags 1 Uhr, reſerviert. Karten, die bis zu dieſer 
Zeit nicht eingelöſt worden find, werden weitervergeben. 
Deutſches Theater Kattowitz. Wir machen nochmals darauf 
aufmerkſam, daß am Freitag, den 2. Dezember, abends 758 Uhr, 
„Madame Butterfly“, Oper von Puccini, geſpielt wird. 
Subbention für Speiſung armer Schulkinder. Bekanntlich 


werden die erforderlichen Mittel für die Vornahme der Kin⸗ 


derſpeiſung in den Kattowitzer Volksschulen vom Magiſtrat und 
der Wojewodſchaft gemeinſam aufgebracht. Für die weiteren 
Speifungen armer Schulkinder in den Monaten Januar und 


Februar nächſten Jahres nun hat der Magiſtrat die Summe von 


20 000 Zloty ausgeworfen, da für dieſe Zeit nach der Reihen⸗ 
folge die Stadt die notwendigen Gelder aufzubringen hat. 


Am 10 Groſchen billiger. Die Preisfeſtſetzungskommiſſion 


hat den Höchstpreis für grünen Speck (1. und 2. Qualität) am 


Pfund ab heutigen Mittwoch im Laden⸗ und Marktverlauf um 


je 10 Groſchen ermäßigt. 
Vom Standesamt. 
über die vorgeſchriebenen Meldetermine wird darauf hin ; 
ſen, daß Geburten binnen jieben Tagen beim zuſtändigen Stan⸗ 
desamt angemeldet werden müſſen. Todesfälle ſind unter Une 
ſtändem während 24 Stunden zur Anzeige zu bringen. Trifft der 
Meldetag auf einen Sonn⸗ oder Feiertag, jo iſt das Standesam 
ſofort am näckſtfolgenden Wochentag aufzuſuchen. Fallen zwei 
Feiertage aufeinander, ſo ſind die Standesämter in der Regel 


am zweiten Feiertage in den Vormittagsſtunden von 11—12 


Im Auftrage des Magi⸗ 


Uhr für Anmeldungen geöffnet. 
Reinigung der Straßenſchilder. 5 
ſtrats ſind in den letzten Tagen ſämtliche Straßenſchilder in 
Kattowitz, deren Auſſchriften im Laufe der Zeit durch Schmutz 
und Staub unleſerlich waren, gereinigt worden. STR 
Straßenausbeſſerung. Die ul. Glowackiegd (frühere Kleiſt⸗ 
ſtraße), welche an den Poligeibaracken vorbeiführt und ſich in 


einem äußerſt ſchlechten Zuſtande befand, jo daß fie kaum be 


fahren werden konnte, iſt nunmehr durch Vornahme von 
Chauſſierungsarbeiten inſtand geſetzt worden. Wie es heißt, 
ſoll dieſer Straßenzug im Laufe des nächsten Jahres ein Teer⸗ 
makadam⸗Pflaſter erhalten. 

Feſtnahme einer Schmugglerin. Bei der Marie Fellenberg 
wohnhaft in Chorzow wurde Schmuggelware und zwar vorwie⸗ 
gend Tihdecke vorgefunden und die Genannte zugleich mit der 


unverzollten Ware der Zollbehörde ausgeliefert. eh 


Unberechtigte Anſchuldigungen. Vor dem Kattowitzer Land⸗ 
gericht wurde erneut gegen den früheren Materialienverwaltet 
der Prinzengrube, Konrad Winkler aus Zalenze verhandelt. Be⸗ 


reits im Monat Mai d. Is., hatte ſich W. vor Gericht zu ver 


antworten. Die Anklage lautete wegen Veruntreuung von 44 
Stück Schachtanzügen, 4 Grubenmänteln. 25 Metern Holz ſowie 
Materialien, im Geſamwerte von mehreren Hundert Zloty, ſer⸗ 
ner wegen Dokumentenfälſchung, unrechtmäßigen Umbuchungen 
und falſchen Eintragungen in den Beſtell⸗ und Ausgangsbüchern. 


Die Anzeige wurde von einem dortigen Beamten, welcher zur 
Entlaſſung gelangte, jedoch ſpäter wieder eingeſtellt worden iſt, 


erſtattet. Vor Gericht beſtritt der Angeklagte eine Schuld. Nach 
der gerichtlichen Beweisaufnahme wurde Winkler bei der erſten 
Verhandlung mangels genügender Beweiſe, Treigciprohen. Auch 
bei der erneuten Verhandlung gegen Winkler, welche von der 
Verwaltung nochmals angeſtrebt wurde, mußte ein Freiſpruch 
erfolgen. f 
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Königshütte und Amgebung 


Ein Beitrag zur Wohnungsmiſere. 

Die Geſundheit des Volkes iſt das koſtbarſte Gut des Staates 
und müßte daher auch entſprechend bewertet werden. Wie man 
mit dieſem Gut umgeht, wollen wir hier in wenigen Zeilen 
mitteilen. Zur Erhaltung der Geſundheit des Menſchen gehört 
in erster Linie Ernährung, Luft und Licht. Die Ernährung ſei 
heute ausgeſchaltet, es iſt ein Kapitel für ſich und wollen wir 
nur die zwei Faktoren Licht und Luft behandeln. Der Menſch 
verbraucht die meiſte Zeit ſeines Lebens in ſeiner Wohnung und 
daher muß auf dieſe das größte Augenmerk gelenkt werden. 
Nimmt man die ſogenannten Wohnſtätten des arbeitenden Volkes 

in Augenſchein, fo muß man koaſtatieren, daß dieſe zwei Faktoren, 
\ die der Menſch neben der Ernährung unbedingt zu ſeiner Ge⸗ 
ſundheit braucht, ſehr ſchlecht verteilt ſind. In den oberen Stock⸗ 
werfen findet man, daß es zuviel des Guten iſt und was zuniel, iſt 
ungeſund. Da kann man aus der Wohnung durch die Decke und 
das Dach zugleich, Sternenkunde betreiben; und wenn es regnet, 
geht es in den meiſten Fällen durch das ganze Grundſtück bis in 
die Kellerräume herunter. Kellerräume! Ja dort find aber foge- 
5 nannte Wohnungen. Dort wohnen Menſcchen jung und alt, ſogar 
werden dort Menſchen geboren. Können die dort wohnenden 
Menſchen auch geiund bleiben? Nein! In vielen Fällen betreten 
die Aerzte Kellerwohnungen, um die Kranken zu unterſuchen und 
nebenbei zu bemerken: „Hier dürfen fie nicht wohnen und müſſen 
ſeofort herausziehen.“ Die Wohnung darf überhaupt nicht be⸗ 
wohnt werden. Aber wohin, daß iſt eine Frage, die niemand be⸗ 
antworten kann. Eine 2. wichtige Frage: Wieviel ſolcher 
Wohnungen geräumt werden müßten, weiß auch kein Menſch. 
Eine olche Statiſtik gibt es nicht, trotzdem ſie unbedingt notwen⸗ 
Polen iſt das Land, das vielleicht am meiſten durch 
Krieg geſchädigt wurde und am wenigſten aufgebaut hat. 
Erſt vor kurzem haben die Schulärzte etwa ein Viertel ſämt⸗ 
licher Kinder in Königshütte als unterernährt, blutarm und 
Krophulös befunden. Der Magiſtrat will dem Uebel ſofort ab- 
helfen, in dem er Quarzlampen angeſchafft hat um den Kindern 
das entgangene Licht durch künſtliche Sonne zu erſetzen. Auch 
Keine andere Einrichtung hat der Magiſtrat eingeführt und zwar 
Leine Mutterberatungsſtelle unter ärztlicher Auſſicht, die die bes 
ſten Rezepte den Müttern austeilt, wie ſie das Kind pflegen und 
behandeln ſollen. Was nützen aber alle diele Einrichtungen, wenn 
die Mutter nachträglich gezwungen iſt in die ſogenannte (Gift⸗ 
bude) hineinzugehen, wo viele Menſchen, klein und groß, in ganz 
ſchlechter dumpfiger Luft eingeſperrt find. Eine einzelne Ge⸗ 
meinde iſt hier nicht in der Lage dem Uebel abzuhelfen, vielmehr 
müßte unbedingt der Staat eingreifen; dieſes an der Wurzel 
ſaſſen und ausrotten, denn wenn dem nicht recht bald geſteuert 


dig wäre. 
den 


ſtige Anſtalten mit kranken Menſchen übervöltert, und der Staat 
muß ſie erhalten und ernähren. Das Bauen neuer Wohnungen 
it heute das Wichligſte und Notwendigſte. Dem ſteht allerdings 
entgegen, daß einzelne Gemeinden nicht über das notwendige 
BhBaaugelände verfügen, ſich alſo nicht entfalten können, während 
ſolches in anderen mehr zu finden iſt. Auch hier wäre es eine 
Kleinigkeit die Gemeinden zuſammenzuziehen und einzugemein⸗ 
den. In unſerer Wojewodſchaft dürfte die Lö ung des Problems 
nicht am Mangel an Baugelände zerſchellen. Es wäre hier zu 
empfehlen, daß man Siedlungsbauten fordert. Die Siedlungs⸗ 
bauten brauchen nicht in der Stadt fein, fie können ohne weiteres 
Außerhalb liegen. Bei dem jetzigen modernen Verkehrswefen ſpielt 
es keine Rolle, wenn unſere Hütten» und Grubenleute einen kleinen 
Weg zur Arbeit hätten. Von einigen Seiten ergehen zwar 
Mahnungen: Rettet die Kinder, fie find un ere Zukunft! Auch 
wir ſchließen uns dieſem Rufe an, aber rettet ehe es zu fpät 
iſt, denn in einem kranken Körper kann kein geſunder Geift 
wohnen und ein geſunder Körper kann nur in einer geſunden 
Wohnung gedeihen. Streben wir alſo danach, einen geſunden 
Nachwuchs heranzuziehen, jo muß in erſter Linie die Wehnungs⸗ 
miſere behoben werden. 


BVBerbandsjubiläum. Mit dem heutigen Tage feiert der Be⸗ 
zinksbaſſierer des Deutſchen Metallarbeiterverbandes ſein B- 
jähriges Jubiläum der Zugehörigkeit zur Organiſation unſer 
8 Kollege Martin Kuzella. K. hat in der ſchweren Zeit am 
Aufbau der Organiſation mit den anderen Jubilaren mitgear⸗ 
beitet. Er war mitbeteiligt an der Gründung der Ortsverwal⸗ 
tung Königshütte. Während dem Kriege ehrenamtlicher Kaſ⸗ 
ſierer und nach dem Kriege beſoldeter Kaffierer des Verbandes. 
hat er es verſtanden, ſtets zum Wohle des Verbandes und der 
Kollegen zu arbeiten. K. iſt nach der Zuteilung zu Polen zum 
\ Bezirkskaſſierer ernarmt worden und übt neben dieſer Tätigkeit 
deine Anzahl Ehrenämter in der Geſamibewegung aus. Mit dem 
JiuVbilar freuen ſich alle Verbandskollegen und wünſchen ihm 
ein frohes Glück Auf! 
TDeeutſches Theater Königshütte. Donnerstag, den 1. De⸗ 
Zꝛember, abends 8 Uhr: „Der Patriot“, Schauſpiel von Neu⸗ 
mannn. (Abonnementsvorſtellung und freier Verkauf.) 
Dionnnerstag, den 8. Dezember (Feiertag), nachmittags 3% 
Auͤhr und abends 8 Uhr: deen im Mai“, Operette von 
Lepͤeo Fall. Vorverkauf an der Theaterkaſſe von 10 bis 1 und 
von 5% bis 6½ Uhr. Tel. 150. 
Chorvereinigung Königshütte. Am Montag, den 5. 
Dezember, abends 8 Uhr, veranſtaltet die Chorvereinigung 
im großen Saale des Grafen Reden ein Feſtkonzert, anläß⸗ 
lich des fünfjährigen Beſtehens. Zur Aufführung kommt 
„Ein deutſches Requiem“ für Soli, Chor und Orcheſter von 
Johannes Brahms. Karten zu 1,50—3, 4 und 5 Zloty an 
der Theaterkaſſe. N 
Weitere Auslieferungen in der Keßler⸗Aſſüre. An der 
Beuthener Grenze wurden durch die deutſche Behörde an die 
polniſche Kriminalpolizei, weitere Mithelfer des Poſtdefraudan⸗ 
ten Keßler am Dienstag ausgeliefert. Es handelt ſich in dieſem 
Falle um das Ehepaar Reinhold und Hedwig Peſchel, welches 
ET Gieſchewald wohnhaft war und |. Zt. nach Deutſchland 


m 
1 9 


wird, werden unſere Krankenhäuſer und Altersheime, ſowie ſon⸗ 


135 armen Familien nicht in Frage geſtellt? 


Der Schneeſchuhlauf 


Der Schneeſchuhlauf iſt faſt jo alt, wie die Men chen ſelbſt. 
Bis in das vorchriſtliche Zeitalter kann man die Geſchichte des 
Schneeſchuhs als Fortbewegungsmittel verfolgen. In den nordi⸗ 
ſchen Landen zwangen die klimatiſchen Verhältniſſe die Menſchen 
zu dieier Erfindung, während bei uns die Schneeſchuhe mehr als 
Sportgerät erſt in den letzten Jahrhunderten ihre Anhänger ge⸗ 
funden haben. Heute gehört Schneeſchuhfahren mit zu den be⸗ 
gehrteſten Leibesübungen in Deutſchland. Für viele bleibt leider 
dieſe Sporibetätigung ein frommer Wunſch; die Koſten, die die 
Anſchaffung der notwendigen Ausrüſtung und die Fahrten in ent⸗ 
jernte Skigelände verurſachen, verbieten von ſelbſt ein Mittun. 

Erlernen kann das Schnee ſchuhlaufen jeder, ſelbſt im vorge⸗ 
rückten Alter. Es gehört allerdings ein gewandter, geübter 
Körper dazu, der die notwendigen Bewegungen (und derer gibt es 
gar ſehr viele) mit Geſchick, Mut und Ausdauer ausführen kann. 
Shm das Sportgerät bedarf einer ſorgfältigen Auswahl. Ans 
fänger mögen ſich beim Einkauf von einem geübten Fahrer bera⸗ 
ten laſſen. Das Schuhwerk muß feſt und waſſerdicht ſein und 
tadellos in die Bindung eingepaßt werden. Das iſt jene Vor⸗ 
richtung, die Füße und Bretter verbindet: hier liegen Führung 
und Steuerung begründet. Die beſte Beratung und gewiſſen⸗ 
hafteſte Einführung ift immer ein Trockenſkikurſus, den Arbeiter⸗ 
ſportvereine jetzt allenthalben veranſtalten. Wer an einem ſolchen 
Vorunterricht teilnehmen kann, möge dieſe willkommene Gelegen⸗ 
heit nicht verfäumen. Der Uebevpgang in richtige Schneeverhält⸗ 
niſſe wird den ſo Vorgebildeten ſehr erleichtert. Wer den Trockea⸗ 
kurſus verſäumte, muß dieſe Nachläſſigkeit mit Maſſenſtürzen im 
Schnee büßen. Dadurch verlieren leider viele Awfänger die 
Luft und Liebe zum Schneeſchuhlaufen. Wer den Trockerkurſus 
hinter ſich hat, geht mit einer viel größeren Vorfreude an die 
neue Leibesübung heren. Auch die bei Anfängern vörhandene 
Schneeſchen kommt weniger auf. Wer bereits clwas kann, bat 
draußen in den Vergen die Pflicht, den Unfertigen in heifsbereiter 
Anleitung zu une Miken. 5 

Bei dem Fahren mit den Schneeſchuhen kennt man verech'e⸗ 

ene Bewegungsaren, in erſter Linie das Laufen, dann das 
Schwingen, Stemmen und Springen. Das Laufen iſt die tpiſche 
Art der Fortbewegung. Neuerdings bedienen ſich die geübteren 
Läufer des Dreiſchrittes der Ausdauer und Schnelligkeit bedeutend 
erhöht. Sonſt ſetzt man ein Bein vor das andere, die Knie find 


dabei in leichter Ausfallſtellung nach vorn gebeugt. ſo daß es mehr 
ein Sichborwärtsſchieben iſt. Stemmen und Schwingen dienen 
zur Veränderung der Fahrtrichtung und Laufkraft oder ſie 
können auch die Herabminderung und Seigerung der Geſchwindig⸗ 
keit vermitteln. Hierbei gibt es eine ſtattliche Zahl von Möglich⸗ 
keiten der Anwendung und Ausführung. Beſcheidene Beherr⸗ 
ſchung von notwendigen Stemmarten und einigen Schwüngen er⸗ 
fordert das bergige Gelände. Das ſehr gute Lehrbuch „Der 
Schneeſchuhlauf“ (Arbeiter⸗Turnperlag Leipzig) weiht den An⸗ 
fänger in die Geheimniſſe ein. 

Das Springen kennt wiederum zwei Hauptarten: Gelände⸗ 
ſpringen und Schanzen pringen. Aus der Fahrtbewegung heraus 
kann man im Gelände ums, quer⸗ und überſpringen Alle drei 
Arten muß der Wander» und Geländefahrer mindeſtens halbwegs 
beherrchen Das Springen von der Schanze iſt für den Schnee⸗ 
ſchuhläufer keine Notwendigkeit Es iſt eher Artiſtik Für die 
Ausführenden gehört eine tüchtige Portion Mut und geſunde 
Nervenkraft dazu. Der Sprung von der Schanze ift eine hohe 
ſportliche Leiſtung, daneben ein prachtvolles Schauſpiel. Die 
Anlaufbahn wird künſtlich erhöht. um die notwendige Ge⸗ 
ſchwindigkeit auf der knapp hundert Meter langen Anfahrt 
herauszubekommen. In raſendem Tempo kommt der Springer 
in Hockſtellung heruntergejagt, gleitet ſchnell über den Sprungtiſch, 
wirft die Arme nach vorn, ein Ruck geht durch den geſtrafften 
Körper, frei und prächtig ſteht ein Menſch, leicht nach vorn ge⸗ 
neigt, hoch in der Luft, unter ihm die ſchneebedeckte Erde und 
atemberaubende Menſchen Blitzſchnell gleitet der Springer her⸗ 
nieder; der Schnee ſtiebt auf, die raſende Ausfahrt ins weite 
Gelände begleitet eine Schneewolle. So endet das Wagnis, das 
bei dem Springer und dem Beſchauer einen ungeheuerlichen Ein⸗ 
druck hinterläßt. 3 

Der geſundbeitliche Wert des Schneeſchuhlaufens iſt hervor⸗ 
ragend. Sämtliche Muskeln und Organe des Körpers werden in 
starte Tätigkeit verſetzt. In der reinen, ſtaubfreien Winterluft 
wird der menſchliche Körper ordentlich geläutert. Dazu kemmt 
eine gewaltige Sammlung von Energien, deren das Leben heute 
mehr denn je bedarf. Wer eine ſtille und ftarte Sehnſucht nach 
den Schönheiten die er Erde in ſich trägt, lerne Schneeſchuhlaufen 
und ſchaue mit offenen und trunkenen Augen die Wunder der 
winterlichen Welt. 


Das Gebot der Stunde "cm, e, mn . 


Männer und Frauen hört es! 


Wer die Reaktion niederringen und den Sozialis⸗ 
mus, die Befreiung der arbeitenden Klaſſe aus den 
Feſſeln des Kapitalismus, erreichen will, der trete 
dafür ein, daß alle Arbeiter! Angeſtellten, Beamten, 
Frauen und Mädchen der ſchaffenden Stände 


für die Ideen des Gozialismus 


gewonnen werden. 

In jedes Haus, in jede Hütte müſſen die Samen⸗ 
körner des Sozialismus getragen, in allen Betrieben 
und Werkſtätten muß die Aufklärungsarbeit mit aller 
Kraftanſtrengung betrieben. die Grundlagen und Ziele 
der Sozialdemokratie den indifferenten Arbeitskollegen 
dargelegt werden. 

Eine durch Aufklärung gefeſtigte ſozialiſtiſche 
Volks mehrheit wird unüberwindlich Fin, während die 
Diktaturherrſchaft einer Minderheit, ganz gleich, ob 


von rechts oder links, immer die Gefahr e irger⸗ 
krieges in ſich birgt, weil die Machthaber ktatur 
ſich immer nur durch die Gewalt der „en be 


haupten können. Blut iſt aber genug gefloſſen. 
Folgen wir daher den alten Traditionen der 

Sozlaldemokratiſchen Partei, die ſtets jede Gewalt⸗ 
politik verabſcheute und bekämpfte und trefflich in 
folgender Strophe des Sozialiſtenmarſches wieder⸗ 
gegeben wird: 

Nicht mit dem Rüſtzeug der Barbaren, 

Mit Flint und Speer nicht kämpfen wir, 

Es führt zum Sieg der Freiheit Scharen, 

Des Geiſtes Schwert, des Rechts Panier. 


Das beſte Schwert des Geiſtes 


aber iſt im Tageskampf die Arbeiterpreſſe, der 


„Volkswille!“ 


Wenn Du es noch nicht im Haufe haft, dann beſtelle 
es ſofort! 


Keine Nenerieifung von Schankkonzeſſionen. Ein bedenk⸗ 
liches Zeichen bildet allgemein die zunehmende Trundſucht, die 
zu einer Art Volkskrankheit ausartet. Beſonders ſtark tritt die 
Trunkenheit an den Lohn⸗ und Vorſchußtagen in Erſcheinung, 
wobei die Polizei volle Hände zu tun hat, um alle „wandelnden 
Schnapsfalſchen“ ins polizeiliche Gewahrſam zu bringen. Um 
für die Zukunft der zunehmenden Trundſucht entgegenzutreten, 
beſchleß der Magiſtrat keine neuen Schankkonzeſſionen zu er: 
teilen, ſellſt alle Konzeſſionen, wenn fie erlöſchen, werden nicht 
mehr erneuert. Für den Ausſchank von Milch, Kaffee, Selter 
und alkoholfreien Getränken werden jedoch nach wie vor Kon⸗ 
zeſſionen erteilt. Gleichzeitig wird auch die Auſſtellung von 
Kiosken und Verlaufsbuden nicht mehr erlaubt, um eine wei⸗ 
tere Verunzierung des Straßenbildes und Behinderung des Ver⸗ 
kehrs zu unterbinden. 

Das Mitbringen von Hunden verboten. Die Königshütter 
Polizeidirettion macht darauf aufmerkſam, daß gemäß 8 1 der 
ſtädtiſchen Pol zeiverordnung vom 16. September 1910 das Mit⸗ 
bringen von Hunden und Halten derſelben in Lebensmittelge⸗ 
ihäften und Räumlichkeiten, die zur Aufbewahrung von Le⸗ 
bensmitteln dienen, unter Strafe verboten iſt. 

Immer höher. In der letzten Preisfeſtſetzungskommiſſions⸗ 
ſitzung wurde der Preis für ein Liter Vollmilch auf 52 Groschen 
feſtgeſetzt. Könnte die verehrte Kommiſſion auch der Heffent⸗ 
lichkeit nicht einmal die Begründung bezw. Notwendigkeit der 
fortgeſetzten Erhöhung geben? Wird u. a. durch dauernde Gr 
höhung des Milchpreiſes die Kinderernährung, hauptſächlich in 
Durch Milcher⸗ 
Höhungen wird die Kinderſterblichkeit beſtimmt nicht abnehmen. 


rechtzeitige Erneuerung bezw. Beantragung der Verkehrs⸗ 
karte für das Jahr 1928, da eine prompte Erledigung der 
Anträge infolge Ueberhäufung in den letzten Tagen des Jah⸗ 
res den ſäumigen Antragſtellern nicht gewährleiſtet wird. 
Die Buchſtaben N—N werden in der Zeit vom 28. November 
bis 7. Dezember ausgearbeitet. 5 


Rybnik und Umgebung 


Von der Minderheitsſchule in Brzezie. Der Schulleiter 
von Brzezie, Kinfner, gab im September d. Is. öffentlich 
bekannt, daß die Schulanfänger des Jahrganges 1927 von 
dem Schweizer Pädagogen, Maurer, geprüft werden ſollen. 
Nach etwa zwei Wochen beſtellte derſelbe Schulleiter die Er⸗ 
ziehungsberechtigten der einzuſchulenden Kinder nach der 
Schulkanzlei und verlangte von erſteren die ſchriftliche Er⸗ 
klärung, daß ſie ihre Kinder von dem Schwelzer Schulfach⸗ 
mann prüfen laſſen wollen. Die Eltern und ſonſtigen Er⸗ 
ziehungsberechtigten lehnten dieſes eigenartige Anſinnen 
ab. Am vergangenen Mittwoch erhielten nun die Erzie⸗ 
bungsberechtigten vom Schulleiter durch den Gemeinde⸗ 
boten die Benachrichtigung, daß die Prüfung der Schulan⸗ 
fänger durch Maurer bevorſtände. Da von der Behörde eine 
dementſprechende Verfügung nicht erlaſſen worden ijt, haben 
die Erziehungsberechtigten ihre Kinder nicht prüfen laſſen, 
indem ſie dieſelben nicht in die Schule gehen ließen. Auf die 
weitere Entwicklung der Dinge in dieſer Angelegenheit 
dürfte man geſrannt fein. 

Wer waren die Täter? In Borin, Kreis Rybnk ging in der 
7. Abendſtunde ein gewiſſer Johann Puſtelnik ſeinem Haufe zu. 
Schon war er an der Haustür und klinkte dieſelbe auf. Da hörte 
er leiſe, ſchleichende Schritte hinter ſich. Die Haustür mufftohen, 
in Flur pringen und die Tür zuſchlagen, war das Werk eines 
Augenblicks. In dieſem Moment aber krachten, kurz hintereinan⸗ 
der drei Nevolverſchüſſe. die zum Glück den P. nicht mehr trafen. 
Er ſah zwar nicht. will aber mehrere Perſonen flüchten gehört 
haben. Die Nachbarn kamen, es gelang aber nicht die Attentäter 
feſtzuſtellen. Die Polizei hat ſofort eine energiſche Unter uchung 


eingeleitet. Was die Sache noch rätſelhaft . a 
ſtand, daß P. im Orte keine Feinde beſitzt. macht, iſt 


Deutſch-Oberſchleſien 


Sindenburg. (Ein neues Falſchmünzerneſt aus 
gehoben.) Seit einiger Zeit häuften ſich die Klagen der 


Hendenbuiger Geſchäftswelt über Faſchgeldſtücke. Das raſche 
Anwach en von Falſchgeld, beſonders in Hindenburg ließ mit 
Sicherheit darauf ſchließen, daß die Werlſtätte und Ausgaben 
zentrale dieſer Fälſchungen ſich in Hindenburg befand. Nachdem 
es bereits vor einigen Monaten gelungen war, ein Falſchmün⸗ 
zerneſt in Hindenburg auszuheben, teilte die Kriminalpolizei 
Hindenburg geſtern mit, daß os ihr gelungen ſei, eine weitere 
Falſchmümerwerkſtätte in Biskupitz feſtzuſtellen und die Ben 
breiter falſchen Geldes feſtzunehmen. Die Werkſtatt ſtellte fal 
ihe Zweiwarlſtücke her, wie aus den vorgefundenen Geräten 
und 2 Falſchgeldſtücken feſtgeſtellt wurde. Als Täter wurden 
feſtgenommen der Arbeiter Rudolf Koczinietz wegen Falſchmün⸗ 
zerei und wegen Verbreitung von Falschgeld, die Arbeiter Große 
lau und Theodor Bednarek, letzterer iſt bereits wegen desſelben 
Vergehens mit Zuchthaus vorbeſtraft. Alle drei Täter ſind aus 
Biskupitz. Weitere Ermittelungen ſind noch im Gange. 


— — — 
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Jugoflawiſch⸗bulgariſches Zerwürfnis 


Belgrader Umſturzabſichten in Bulgarien? 
Sofia, im November. 

Es ſcheinen ſich die Anzeichen dafür zu mehren, daß die jugo⸗ 
flawiſch⸗bulgari chen Beziehungen nunmehr eine entſ chei⸗ 
dende Beſſerung oder Verſchlechterung zu gewärtigen haben. 
Nach außen hin geſtützt durch die Freundſchaft mit Frankreich, die 
ſich wach dem italieniſch⸗albaniſchen Bündnisvertrag nur verſtär⸗ 
ken konnte, treibt Belgrad das Mazedonierproblem, | 
weit man es mit der bulgariſchen Regierung in Verbindung 
bringt, auf die Spitze. Hier iſt das Gerücht in Umlauf, daß der 
jugoflawiſche Geſandte in Sofia, Neſchitſch, der gegenwärtig zur 
Berichterſtattung in Belgrad weilt, nur dazu nach Sofia zurück 
kehren werde, um ſich zu verabschieden. Wenn auch eine Abbe⸗ 
rufung Neſchitſch abgeſtritten wird, jo muß doch daran er⸗ 
innert werden, daß Neſchitſch ſein Verbleiben in Sofia davon ab⸗ 
hängig gemacht hat und macht, er feiner Idee der ſüdſlawiſchen 
Verſtändigung und Annäherung dienen könne. Ihm bleibt der 
Rücktritt zur Verfügung. Wenn er Sofia alſo verlaſſen ſollte, 
wie die Gerüchte beſagen, ſo müßte darin ein Beweis dafür ge⸗ 
ſehen werden, daß Neſchitſch jetzt in Belgrad die Ueberzeugung 
gewonnen hat, ſeine Regierung beabſichtigte für die Folge gegen⸗ 
über Bulgarien eine andere Politik. Durch einen beſſeren Ver⸗ 
treter der balkanflawiſchen Verſtändigungspolitik könnte Neſchitich 
kaum erſetzt werden. In Sofia wundert man ſich auch über die 
zweideutige, auffallend kalte Sprache, die Jugoſlawiens Außen⸗ 
miniſter neuerdings gegenüber Bulgarien führt und die die 
Ankündigung weiterer ſcharfer Maßnahmen gegen Bulgarien ein⸗ 
ſchließt, falls die mazedoniſche Bewegung ſich auch künftig noch 
terroriſtiſcher Akte bediene und von der bulgariſchen Regierung 
nicht endgültig unterbunden werde. 

Wenn noch dieſer Tage ein an dieſer Angelegenheit inter- 
eſſierter Diplomat erklären konnte, Bulgarien fühle ſich im jugo⸗ 
ſlawiſch⸗italieniſchen Ringen als am Scheidewege angelangt, ja 
kann von Belgrad ebenſogut geſagt werden, daß dort über Bul⸗ 
garien noch keine klare Aeußerung gefallen it. Man erklärt 
nicht. ob man die bulgariſche Regierung trotz ihrer Anſtrengungen 
der Mintäterſchaft an den mazedoniſchen Attentaten anklagen 
will, oder ob man ſich endlich zu der Anerkennung aufrafft, daß 
Bulgarien im Intereſſe der guten Beziehungen das Menſchen⸗ 
möglichſte tut. 


* 

Die Vertragsabichlüſſe von Paris und Tirana haben ſomit 
auch die bulgariſche Frage in bisher noch ungeklärter Weiſe 
in den Vordergrund geſchoben, zumal der Pariſer Vertrag von der 
anfänglichen Faſſung 1926, als man Italien hinzuziehen wollte, 
ch abweicht. Deshalb verhehlt man ſich in Belgrad, wie 
uns hierzu von anderer Seite mitgeteilt wird, nicht, 
auf dem Balkan in der nächſten Zeit ganz neue Kräfte⸗ 
gruppierungen ergeben müßten. Man iſt ſich im klaren 
darüber, daß man durch den Vertragsabſchluß mit Frankreich die 
bisherige Grundlinie der Konzentrierung auf die Balkanfragen 
und die Fernhaltung von der Politik und dem Einfluß der Groß⸗ 
mächte preisgegeben hat. Bezüglich des weiteren Programms 
heißt es nach verbürgten Informationen, daß nunmehr die 
jugoſlawiſche Irredentabewegung im adriati⸗ 
ſchen Küſtenlande angejaht und daß die Jugo⸗ 
ſlawien lebenden Emigranten der Stam bolijs⸗ 
ki-⸗Richtung in ihren Bemühungen unterftüßt 
werden ſollen, in Bulgarien wieder zur Macht 
zu kommen. Man müſſe ohnedies ſtark damit rechnen, daß 
Italien auf den franzöſi ch⸗zugoflawiſchen Vertrag mit einem 
italieniſch⸗bulgariſchen Bündnis antworten werde. Dagegen müſſe 
man ſich ſchon jetzt durch die Anwendung erprobter Balkanmetho⸗ 
den und den Sturz der bulgariſchen Regierung und ihre 
Erſetzung durch ein Regime der Stambolijski⸗Richtung bewirken, 
welch letztere ſicherlich dann den engen Anſchluß an Jugoflawien 
proklamieren werde. In der Tat kämpft in Bulgarien ſelbſt der 
italienfreundliche Einfluß mit dem franzeſenfreundlichen, wobei 
der erſtere feinen Vertreter im Finanzminiſter Moloff hat, letzte 
rer in dem gegenwärtigen Außenminiſter Buroff. Der Finam- 
miniſter Moloff iſt durch feine Beziehungen zu Italien bekannt 
und ſoll ſich außerordentlich auch um eine bulgariſch⸗italieniſche 
Heirat bemüht haben, ja man ſchreibt ihm die größeren Erfolge 
hierbei zu. Italien ſelbſt läßt keinen Zweifel darüber, daß es 
Buroff als Außenminiſter begrüßen würde. Ob Moloff in die⸗ 
ſem Meinungskampf obſiegen wird, erklärt man uns, wird vor⸗ 
nehmlich von dem Ausgang der z. Zt. in Sofia laufenden Ver⸗ 
handlungen über eine Völferbundsanleihe von 10 Millionen 
Pfund Sterling abhängen. Moloff äußerte ſich, daß er in dieſer 
Angelegenheit die Anterſtützung Englands für Bulgarien geſichert 
habe. Derweilen erhöhen die Mazedonier ihre Tätigkeit mit ita⸗ 
lieniſcher Hilfe gegen die jugoſlawiſchen Vergewaltigungen! 


Etigmatiſierte in der Weltgeſchichte 


Von Dr. Julian Marcuſe, München. 


Das Konnersreuther Mirakel hat ein Phänomen wieder er⸗ 
ſtehen laſſen, das ſeit Anfang des 13. Jahrhunderts die Welt 
von Zeit zu Zeit erſchültert und vor ein ſcheinbar aus dem Jen⸗ 
ſeits übergreifendes Wunder geſtellt hat. Die Stigmatiſationen“) 
— Bildungen von Wundmalen nach Art der Wunden, wie ſie von 
Jeſus bei der Dornenkrönung, der Geißelung und der Kreuzigung 
am Haupt, an der Seite und an Händen und Füßen berichtet wer⸗ 
den — heben in der Geſchichte der Menſchheit mit Franz von 
af an, der Seine Malzeichen 1224 in efftatiihwificnärem Zu⸗ 
ſtande auf dem Monte Alverno empfangen haben ſoll. Die ſer 
asketiſche Bettelmönch, deſſen geängſtigte Seele ſich in die Welt⸗ 
l ſchiedenheit des teskaniſchen Appennin flüchtete, um dort in 

nftiger Verzückung der Paſſion Chriſti zu leben, trug zum 
erſten Male die blutenden Stellen. So erzählen die Chroniken. 
Damit war der Anſtoß zu einer Selig- und Heilig prechung — 
zwei Päpſte des 13. Jahrhunderts nahmen dieſe vor — und in 
der Folge zur Wiederholung dieſes Vorgangs gegeben. Bei dem 
Charaklerbilde eines Franz von Aſſiſi iſt von vornherein jeder 
Täuſchungsverſuch auszuschalten, aber ſichere Belege der Male 
fehlen; den ſchon frühzeitig ein etzenden Zweifel an der Echtheit 
der Wunden ſuchten veſchiedene Bullen der Pärſte zu bedegnen 
In Zeitaltern, in denen die Einfühlung der Maſſe erfüllt war 


2 


mit Vorſtellungen überirdiſcher Gnadenakle, mußte dieſe Form 


ter Inkarnation bald epidemiſch, bald in Eindelfällen ihre 
Nachahmung und Wiederholung finden. Epidemiſch tritt fie in 
der Elſtaſe der Selbſtpeinigung von Saint⸗Medard im Anfang des 
18. Jahrhunderts auf, wo die Darſtellerinnen der Paſſion Ehriſti 
unter den Augen der Zuſchauer an den Stellen, die den Nägel⸗ 
malen Chriſti entſprechen, merkbare Zeichen blutiger Veränderun- 
gen aufwieſen. Eigentliches Blutſchwitzen wies aber erſt eine 
Reihe von periodenweiſe auftretenden Fällen auf. Zu ihnen 


J Vergleiche auch W. Jacobi, Die Stigmatiſier⸗ 
ten (München 1923). / 


Kreszentia Nicklutſch und Maria Lazzari, ferner Anna Katharina 
Emmerich aus Dülmen bei Münſter, Julianna Weiskircher aus 
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Der alte König Wilhelm von Preußen hatte ſeit 1871, wo 
ein Juſtizmord in Preußen aufgedeckt wurde bis zum Attentat 
von Hödel keine Todesurteile mehr vollſtrecken laſſen In den 
reſtlichen zehn Jahren ſeiner Regierungszeit, von 1878 bis 1887, 
ließ er von 529 zum Tode Verurteilten 38, das ſind ein wenig 
über 7 Prozent, hinrichten. 

Das wurde unter Wilhelm II. mit einemmal gang anders. 
Von 1888 bis 1913 ſind im ganzen in Preußen 713 Todesurteile 
gefällt worden. Davon wurden 
431, das ſind über ſechzig Prozent (genau 60,4 Prozent) vollſtreckt! 
Wilhelm machte von ſeinem Begnadigungsrecht zehnmal 
weniger Gebrauch als ſein Großvater. Er ließ in den 
25 Jahren feiner Herrihaft über 400 Menſchen vom Leben zum 
Tode befördern! And daß dieſe fürchterliche Zahl des ſtaatlichen 
Maſſenmordens nicht doppelt oder dreifach ſo groß iſt, das liegt 
offenſichtlich daran, daß die r T 
als früher fällten, weil ſie bald wußten, daß auf die Begnadi⸗ 
gung der Verurteilten zehnmal weniger zu rechnen war als 
früher! 5 

Auf Wilhelm II. ruht nicht nur die Mitſchuld an den 
Millionen von Todesopfern, die in der Raſerei des Weltkrie⸗ 
ges vernichtet wurden. Auf ihm — und ihm gang perſönlich — 
ruht auch die Schuld, der ſtaatlichen Mordjuſtiz in vielen hun⸗ 
dert Fällen mit kalter Aeberlegung freien Lauf gelaſſen 
zu haben. 


Gerichte viel weniger Todesurteile 


* 


Unter der Republik iſt das Verhältnis zwischen zum Tode 
Verurteilten und Hingerichteten weit beſſer geworden. Die Zahl 
der Verurteikungen hat in der Nachkriegszeit ſtark zugenommen: 
Von 1919 bis 1926 wurden in Preußen nicht weniger als 556 
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bekannteſten die drei Tirolerinnen Maria Mötl, 


zählen als die 


Maria Beatrice Schumann aus Pfarrkirchen und 

Lateau aus Charleroi in Belgien. Sie gehören 
Jahrhundert an, und zwar vornehmlich dem 
Anfang und der Mitte dieſes Jahrhunderts. Betrugsalſichten 
eder Durchführung einer Selbſterzeugung der Male — derartige 
Fälle hat es natürlich allenthalben immer gegeben — ſind hei 
den obengenannten Trägerinnen ausgeſchloſſen. Oeffentlichkeit 
und Beobachtungsmöglichteiten des Jahrhunderts, dem fie ent⸗ 
ſtammen, waren bereits gegebene Schranken. 

Der Verlauf der Blutflüſſe unter cheidet ſich von den in Kon⸗ 
nersreuth beobachteten Vorgängen in nichts; er beginnt mehr 
oder minder an dem beſtimmten Leidenstage der Paſſion Chriſti, 
ſetzt mit einer ekſtatiſchen Verzückung ein, iſt von viſionären Vor⸗ 
ſtellungen begleitet und erreicht ſeinen Höhepunkt in der Steige⸗ 
tungsliefe der Verzückung. In ſämtlichen Fällen wird von einer 
völligen Nahrungsenthaltung, mindeſtens aber von einer äußerſt 
geringwertigen Nahrungsaufnahme berichtet. Bei den meiſten 
war damit auch eine tetale Enthaltung vom Schlaf verknüpft; 
auch darin bietet alſo Thereſe Neumann von Konnersreuth nichts 
Neues. Alle Genannten ſtammten aus ärmlichſten bäuerlichen 
Verhältniſſen, waren von früheſter Kindheit an gemäß den Ein⸗ 
flüſſen ihrer Umgebung in firengfter katholiſcher Obſervanz er- 
zogen — und nun tritt dazu als entscheidendes Moment ihrer 
ſpäteren Geiſtesrichtung —, fie waren ſämtlich ſchwer leidende 
Nervenkranke mit den ausgeſprochenſten Merkmalen der Hyſterie. 
Maria Mörl, die ſchon vom fünften Lebensjahre ab immer lei⸗ 
dend war, verfiel mit 19 Jahren in dauernde Starrkrämpfe, ver⸗ 
lor Sprache und Augenlicht, bei Maria Lazzari ſtellte der behan⸗ 
delnde Arzt bereits 1833 die Diagnoſe „Hyſterismus“, die oben 
nicht aufgeführte Gemma Galgini. die 1899 Blut ausſtrömen ließ, 
litt an Lähmung aller Glieder, Verluſt des Gehörs u. a. m. 
Der von allen dieſen weiblichen Erſcheinungen am einwand⸗ 
freieſten beobachtete Fall iſt der der Julian na Weiskircher, die 
im Juli 1850 ins Allgemeine Krankenhaus, Wien, übergeführt 
wurde und bei der im Laufe des dertigen Aufenthalts die periv⸗ 
diſchen Freitagsblutungen völlig verſchwanden. Sie wurde ſpäter 
als geheilt entlaffen und blieb in Wien. 

Die katholiſche Kirche hat mit der Heiligsprechung von Franz 
von Afſiſi die Tatſächlichteit der Stigmatifation als göttliches 
Wunder feierlich anerkannt und etwa weitere 62 Heiligſprechun⸗ 
gen daraufhin vollzogen. Aber da, wo Lauterkeit des Charakters 
und Hehe Religiofität ſich nicht mit die' er Transformation des ge⸗ 
ſamten Menſchen vereinigen, läßt ſie auch den Weg für eine 
natürliche Entſtehung und Erklärungswelſe gewiſſer Stigmatie 
ſationsfälle offen. Er mußte gegenüber der Tatſache, daß auch 
Frauensperſonen von unreinem Lebenswandel die Stigmata 
empfangen haben, beſchritlen werden. Dem frommen Glauben 
gegenüber hat die Wiſſen'chaft von jeher einen ſchweren Stand 
gehabt; abgeſehen davon, daß man ihr jede Berechtigung ab⸗ 
mad, in die „Genjalität des Glaubens“ einzudringen, verſchlaß 
man ihr jede Möglichceit exakter Beobachtung und verwies fir 
mit ihrer rationellen Methodit aus den Sphären der Verklärung 
und Selbſtentäußerung. Trotz Ablehnung und ſich auftürmender 
Schwierigkeiten allerſeits geben einwandfrei beobachtete Fälle 
Analogieſchlüſſe zu den als Wunder deklarierten Stigmaliſationen 

und damit zu der eindeutigen Schlußfelgerung, daß auf der 
Giundlage ſchwerſter krankhafter Veränderungen des Seelenlebens 
bei beſonders d’sponierten Individuen ein organiſch ſichtbares 
M terleben von Leiden Dritter eintreten kann. Dieſe krankhaſte 
Veränderung des Seelenlebens ift gekennzeichnet in der Hyſterie, 
die die gewaltigſte viſtonäre Macht ift, die wir kennen. Die 
Hyſterie erlebt, was fie er ſehnt, fie fieht, was fie glaubt! In 
den hyſteriſchen Ep'dem'en und an den Hriteriichen ſelbſt ge⸗ 
ſchehen die Zeichen und Wunder werden Blinde ſehend, Lahme 
gehend, Stumme redend — aber auch ungekehrt infolge eeliſcher 
Anſteckung Sehende blind, Ge unde gelähmt. Redende ſprachlos. 
wie dies in der Geſchichte der Wunder und ihrer vermeintlichen 
Medien dauernd zuge getreten iſt. Das letzten auslöſende 
Moment dicser rätehaften Erſcheinngen iſt der ſuggeſtive Vor⸗ 
ſtellungs⸗ und Beeinfluſſungskreis. Von ihm aus ſind auch die 
ſchon oben angedeuteten wiſſenſchaftlichen Beobachtungen ausge⸗ 
gangen. Bereits 1885 hat eine Reihe franzöſiſcher Forſcher bei 
Hyſteriſchen durch Suggeſtion Naſenbluten und auch Blulſchwitzen 
hervorzurufen ve' mecht, ja ſie konnen ſogar Stigmatifalionen an 
ganz beſtimmten vorgezeichneten Stellen in Buchſtabenform er» 
zeugen. Diele Verſuche wurden im Laufe der Zeiten häufig wies 
derholt und führten zu den gleichen Ergebniſſen. Der nahelie- 
gende Schluß, daß auch auto ugzeſtive, von dem Träger ſellſt aus⸗ 
gehende Vorſtellungen zum gleichen Reſultat führen können, 
| wurde ebenfalls experimentell beſtätigt. Ebenſo wie Brand- 
blaſen laſſen ſich auch blutende Stigmate bei gerigmeter ſeeliſcher 
Veränderung, ſei es auf ſuggeſtivem, ſei es auf autoſuggeſtivem 


Ulrichskirchen, 
ſchließlich Luiſe 
ſämtlich dem 19. 


| Wege, hervorrufen. 
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einer tradfliomellen, alten, hm ja, Kultur, natürlich Kultur. 
wenn man es noch nicht wiſſen ſollte. denkt die Gräfin und 


Wilhelm II. als Scharfrichter 


Er ließ maſſenhaft hinrichten. — Die Hinrichtungen der letzten Jahre. — Im Frack und weißer Weſte “. 


Menſchen zum Tode verurteilt. Davon find 42 oder 7% Prozen 
enthauptet worden. 
Die Zahlen der letzten Jahre ſind: 


Verurteilte Verurteilte davon \ 

Männer Frauen hingerichtet 
1922 32 6 12 Männer 
1923 49 8 1 Mann 
192⁴ 57 12 2 Männer 
1925 63 20 (10 Männer 

(1 Frau 

1926 46 12 4 Männer 


Die preußiſche Begnadigungspraxis ift allo in der Republik N 


wieder fo geworden, wie jie ein Jahrzehnt vor Wihelm II. ae⸗ 
wefen war. Aber fie hat auch heute noch nich: den Sand ers 
reicht, den Preußen nach 1870 hatte, als dort leine Hi richtun⸗ 
gen mehr vorkamen. Das liegt allein daran, daß die ſoziald. me 
kratiſchen Minifter chrer grundſätzlichen Gegnerſchaft 
gegen die Todesſtrafe nicht inna zum Siege verb "rer konnten. 
Solange die barbariſche Tecceſtrafe aus dem Streircht niht 
verſchwunden iſt. hängt von de: Mach“ der Sogialdinsfra.e in 
Preußen und den Ländern das Schickſal der zum Tode Verur⸗ 
teilten ab 
In Frac und weißer Weſte pflegte Eisler der Sqarfrichter 
in Preußen jenes Antes zu walten. 

Dies Keſtüm ift — „rach He. ꝛwindung mannigfache etatsrecht⸗ 
e Schwierigkeiten“ — bestitigt. Das "ag die Jaſtizverwal⸗ 
tung für eine Verbeſſerung hatten. Statt aber die Nafſade 
zu verſchönern, kommt es darauf an, die elende mittelalter⸗ 
liche Einrichtung überhaupt abzureißen! 0 
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Lavendelkultur 


Die feine weiße Greiſinhand zittert ein wenig, als fie 
zifefiertem Schlüſſel die alte Truhe öffnet. Behuifam, fast 
greift fie hinein und zieht ein mottengerfreſſenes Seidenkleid 
das Licht, das matt durch die Seidenportieren der Fenſter 
schimmert. Feiner Lavendelduft erfüllt die Luft. Die Greiſin 
schnuppert .. ad, welch vertrauter Geruch! V r 
den wach Erinnerungen an die gute alte Zert, da ihr Seliger 
noch als Einjähriggefreiter bei den Husaren Stand... 


In dieſem Augenblick kommt von der f ein pochender 
Laut. Mit einem müden Seufzer legt die Greiſin das kostbare 
Stick — koſtbar ob der darin verwobenen Erinnerungen, 


Träume einer glücklichen Zeit — in die Truhe zurück. Noch ein⸗ 
mal atmet ſie tief den Lavendelduft und öffnet geiſtesabweſ end 
die Türe. Draußen ſteht eine fuichterregende Geſtalt. Aus 


einem geſchwärzten Antlitz leuchten ein paar blitzende Augen, 
Geſicht ſtark kontraſtiert. Es iſt der Kohlen⸗ 


deren Weiß zum t 
mann, der der greifen Gräfin die Rechnung präfentiert. Die 


Gräfin rümpft die ariſtokratiſche Naſe: der Mann riecht nach $ 


Knochenarbeit pfui! 

Die feine, weiße Greiſinhand kramt in einem geſtickten Pom⸗ 
padour und klaubt den Betrag der Rechnung zuſammen, die⸗ 
weilen ſchnuppert auch der Kohlenmann den 
Mienen. „Enlſchuldigen Sie, aber was ſtinikt hier 
Ihnen?“ fragt er neugierig und 
Hoſentaſche. Der Gräfin droht eine Ohnmacht. die feine, 
Greiſinhand winkt ab und verwundert geht der Mann. 


Truhe hin, reißt zitternd die Zeichen einer vergangenen 


} 


mit 
zart 
in 


Erinnerungen wer⸗ 


feinen Lavendel⸗ 
duft ein, ſein Geſicht verzieht ſich und Nichtverſtehen won * 3 


* 
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an fih... Die Augen umfloren ſich, das Gebiß im Munde 
klappert, den Körper schüttelt Erregung... Sie breitet die 
Stücke auf dem Fußboden aus: hier das bereits erwähnte 


Kleid, jetzt einen zerbrochenen Fächer, den fie auf dem erſten 
Ball ſchwang, und dieſes Band, dieſes Mandolimenband ſchenkte 
ihr Freiherr Ottokar. der, huch, fo ſtürmeſche, damals, als der 
Flicder blühte, und hier, ... die Greiſin läßt die Arme ſinken. 
hier ... der Gummiſchlauch mit dem Papa höchſteigenhänd“g fein 
geliebtes Malzbier auf Flaſchen füllte. Der einſamen Greiſin 
ſteigen die Tränen in die Augen. Der Duft des Lavendels wird 
ſtärker, und dicker, immer dicker ... wollüſt'g atmet die alte 
Gräfin die Blütenſchwaden. Die Erinnerungen kommen mit 
Macht. ſtürmen, raren, fie denkt an die gute, alte Zeit, an die 
damaligen beſſeren Menſchen; tja. beſſer waren fie, die Kohlen⸗ 
männer waren nicht jo frech, jawohl frech, ſchreit die Gräfin... 
Lavendelduft und ſtinken? Pfui! Lavendelduft ift das Odeur 


träumt weiter, wehrend ihre feinen, weißen Greiſinhände mit 


den Fingern gedankenpoll die Mottenlöcher im Seidenkleid er- 


weitern. Sie träumt, träumt von „beſſeren“ Zeiten 

Und unten lacht der Koblenmann über die ſeltſame Frau. 
ſpuckt in die Hände und hebt den Zentner Feuerung auf die 
breiten Schultern, auch er denkt: Kinder, das gibt es noch, ein 


alles Weib. ne ganze Villa mit 12 Zimmern, Witwenpenſſon 


eines Miniſters ... urd ich wohne mit Frau und 4 Kindern im 


Keller, habe 17 Jahre ewpeln⸗ müſſen ‚Bis ich diese Arbet 


fand... Kinder, das gibt es noch 


Landarbeiterbehandlung im Junkerparadies 
Ein faſt unglaublicher Fall von Anmaßung eines Gutsherrn 
gegenüber einer Landarbeiterfamilie fand in Roſtock ein gericht⸗ 
liches Nachſpiel. Wegen veriuhter Nötigung hatten der Guts⸗ 


väch er Franz Schumann aus Volkenshagen und fein ehemaliger N 


Wirtſchafter Kurt Krüger Strafbefehle über 200 und 30 Mark 
Geldbuße erhalten. Sie riefen die Entſcheidung des Gerichts an. 
Der Tatbeſtand war ſo: Das Landarbeiterpaar Jahnke war im 
März als Schni ter bei Schumann eingetreten. Die Frau kam 
jedoch nicht zur Arbeit, da fie krank war. 
Arbeitszeit begann, wollte der Pächter dem Arbeiter in wöchent⸗ 
lichen Paten eine „Kau ion“ vom Lohn abziehen. Zunächſt bat 
der Arbeiter, mit dem Abzug bis noch der Konfirmation ſeines 
Sohnes zu warten. Im Mai hat dann Jahnke den Abzug ab⸗ 
gelehnt und die Arbeit mit dem Einverſtändnis Schumanns nie⸗ 


dergeleg. Dieſer wollte die Familie ſofort aus der Wohnung Be 
haben. Zunächſt ließ er die leihweiſe hergegebenen Bettftellen 


und Decken aus der Wohnung holen, dann den Herd berausneh⸗ 
men, damit die Frau nicht kochen konnte. Als fie darauf ihr Eſſen 
auf der gemein amen Feuerſtelle der Schnitter kochte, wurde ihr 
das zweimal verboten. „Wir kochten trotzdem weiter“, erklärte 
die Frau als Zeugin, „denn eſſen mußten wir doch“. Während 
aber der Mann eines Tages auf Arbeitſuche war, ſchickte der 
Pächter ſeinen Wirtſchafter mit dem Auftrag, der Frau den 
Koch opf wegzunehmen. Tatfählih nahm er den Topf nicht nur 


vom Feuer, ſondern ſchüttete auch das Mittageſſen, Kartoffeln, in J 


ſteckt das gereichte Geld in die 4 
„ 


„Nein, dieſe Proleten!“ jault die Gräfin und ſtürzt auf ihre BR 


Alls die sehnftündige 


einen Eimer. Da es der einzige Kochtopf der Familſe war, muß⸗ 
ten die kranke Frau, zwei kleine Kinder und andere Familien: 
mitglieder zwei bis drei; Tage ohne warmes Eſſen zubringen. 
Daraufhin wandte ſich der Arbeiter an die Gendarmerie, die die 
Rückgabe des Topfes an die Familie veranlaßte: gleichzeitig 
verfügte der Gemeindevorſteher die Kocherlaubnis bis zum Aus- 
zug der Familie. Nach dieſen Erfahrungen iſt der Mann „land⸗ 
flüchtig“ geworden und arbeitet jetzt in Roſtock. 

Vor Gerſcht verteidigte ſich der Pächter Schuhmann damit, 
ein Gendarmeriekommiſſar habe ihm den Rat gegeben, ſeine 
eigenen Sachen aus der Wohnung des Schnitters zu nehmen, um 
die Leute aus der Wohnung zu bekommen, da er nicht wie bei 
ausländiſchen Schrittern vorgehen könne. Der Kommiſſar be⸗ 
kundete jedoch als Zeuge, daß er den Angeklagten ausdrücklich auf 
den Weg der Räumungsklage verwieſen habe. Der Pächter aber 
habe erklärt, er könne ſich doch nicht mit einem Schnitter vor Ge⸗ 
richt hinſtellen. Der Wirtſchafter hatte ſeinerzeit auf Vorſtellun⸗ 
gen des Kommiſſars den Kochtopf wieder zurückgebracht, worauf 

ihm vom Pächter gekündigt wurde, denn er und nicht der Wacht⸗ 
meiſter hätte zu befehlen. Das Ehepaar bekundete als Zeugen, 
daß ſie für den Kautionsabzug nicht einmal eine Quittung er⸗ 
halten ſollten. Das Urteil lautete auf 200 Mark Geldſtrafe für 
Schumann und 10 Mark für Krüger. — Wenn es gegen Arbeiter 
geht, ſind die Gerichte von einer aufſehenerregenden Milde. 


Rundfunk 


Sleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 

fe. Allgemeine Tegeseinteilung: 

11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
1272.55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13.45 — 14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Saus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. f 

Freitag, den 2. Dez. 1927: 16.30—18: Unterhaltungskonzert. 
— 18: Stunde und Wochenſchau des Schleſiſchen Hausfrauen: 
bundes Breslau. — 18.50—19.20: Hans Bredow ⸗Schule. Abt. 
Handelskunde. — 19.20—19.35: Unter vier Augen. — 19.35 bis 
20.05: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 20.15: Die Funk⸗ 
kapelle ſpiell. 21.15: Uebertragung aus Gleiwitz: Heitere 
Quartette von V. Kehldorfer. — Anſchließend: Die Abendberichte 
und Zehn Minuten Eſperanto. — 22.30: Kabarett auf Schall⸗ 
platten. 8 


— 


Warſchau — Welle 1111. 

Freitag. 15: Wetter⸗ und Wirtſchaftsbericht. 16.40: Vor⸗ 
räge. 17.45: Nachmittagskonzert. 19.15: Verſchiedenes. 19.30: 
horträge. 20.15: Symphoniekonzert. s 
=; Wien — Welle 517,2 und 577. 
Freitag. 10: Vormittagsmuſik. 16: Nachmittagskonzert. 
17.20: Muſikal. Kinderſtunde. 17.40: Wochenende. 18: Kraftfahr⸗ 
t 18.30: Stunde der Kammern für Handel, Gewerbe und 
19.30: Die Bedeutung der Haut für den Menſchen. 
20.90: Kammermuſik. 


* 


BR Rom — Welle 450. 
Freitag. 17.90: Wie Dienstag. 18.45: Wie Dienstag. 
Wie Dienstag. 20.40 ungefähr: Unterhaltungskonzert. 22. 
Letzte Mitteilungen. Anderes Programm: Wie Montag. 
N Bern, Welle 411 — Baſel, Welle 1100. 
Freitag. 16: Orcheſter. 16.45: Hausfrauenviertelſtunde. 
19.30: Vortrag: Die Muſik der Woche. 20: Radiophoniſche Plau⸗ 
derei. 20.20: Soliſtenkonzert. 22.05: Orcheſter. 
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sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr, Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Detker’s Vaniilin-Zucker- 
Dr. Ostker’s Pudding-Pulvar 
Dr. Betker’s „Gustin“ 
Dr. Ostker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Vetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Külfe 


U. 3. W. 


Dr. A. Oetker 


Bielefeld. 
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Mitteilungen 
des Bundes ür urbenerbildung 

> ek Am Dienstag, den 6. Dezember 1927, abends 
7} r, 
körperliche Erziehung der Frau ſeit 1925“ von Herrn Stu⸗ 
dienrat Franz jtati. Da dieſer Vortrag für dle Genoſſin⸗ 
nen beſonders Wichtigkeit hat, ſo werden dieſe gebeten, recht 
zahlreich zu erſcheinen. 
. Kattowitz. Der Kurs über „Geschichte der Volkswirt⸗ 
ſchaft“ findet von jetzt an im Zimmer 23 des Centralhotels 
zur gewohnten Stunde ſtatt. 3 

Schwientochlowig. Am Freitag. den 2. Dezember, 
abends 7% Uhr, findet im Lokal des H. Scholtyſſek, Lange⸗ 
ſtraße Nr. 17, ein Vortragsabend des Bundes für Arbeiter⸗ 
bildung ſtatt. Referent Dr. Wolf. 
Nikolai. Am Sonnag, den 4. Dezember 1927, nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, findet im Vereinslokal die Mitgliederverſamm⸗ 
lung des B. f. A. ſtatt. Wegen der wichtigen Tagesordnung 
werden ſämtliche Partei-, Gewerkſchafts⸗ und Kultur⸗ 
vereinsmitglieder erſucht, zahlreich zu erſcheinen. Mit⸗ 
gliedskarten ſind mitzubringen. Außerdem werden Bücher 
umgetauſcht. 


Verſammlungskalender 


Achtung! Chorführerkurſus! 
Der diesjährige Chorführerkurſus für den oberſchleſi⸗ 
hen Gau der Arbeiterſänger beginnt unter Leitung des 
Gauliedermeiſters F. Birkner kommenden Sonntag, 4. De⸗ 
ember, vormittags 10 Uhr, im Centralhotel zu Kattowitz. 
Jeder Verein entſendet dazu 3—5 Teilnehmer. 

Kattowitz. Freidenker. Sonntag, den 4. Dezember, 
nachmittags 3 Uhr, findet im Centralhotel die fällige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. 

Kattowitz. T. V. „Die Naturfreunde“. 
den 2. Dezember d. Is., findet im Saal des Centralhotels, 
abens 48 Uhr, unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Nach derſelben folgt ein Lichtbildernortrag über „ande: 
rung durch Oberſchleſien“. Wir erſuchen alle Mitglieder 
pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 

Kattowitz. Arbeſterſchachverein. Montag, den 3. Des 
aember 1927, abends 8 Uhr, findet im Central⸗Hotel, kleine: 
Saal, eine Verſammlung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen 
wird gebeten. ; 

Domb⸗Joſefsdorf. Freidenker. Zu der am Sonntag, 
den 4. Dezember, nachmittags 3 Uhr, ſtattfindenden Ver⸗ 
ſammlung, die ausnahmsweiſe diesmal mit den Kattowitzer 
Genoſſen abgehalten wird, werden die Mitglieder um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen gebeten. Das Erſcheinen des Bezirks⸗ 


Am Freitag, 


leiters erforderlich. Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, 


willkommen. & 

Bismarckhütte. Freidenker. Sonntag, den 4. Dezember 
1927, vormittags 40 Uhr. findet die Generalverſammlung 
des Fr⸗Vereins Bismarckhütte bei Herrn Paſchek, Krol. 
Huta, Tempelſtraße 35, ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung 
wegen iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes recht zahlreich zu 
erſcheinen. Gäſte durch Mitglieder eingeführt, find herzlich 


willkommen. ; 
Königshütte. Arbeitergeſangverein. n der Auf⸗ 
führung 88285 Brahms enen, 5 die Hege in nächſter 


Woche von Montag auf Dienstag verlegt. 
Ruda. Freidenker. Sonntag, den 4. Dezember, vormit⸗ 
tags 10 Uhr findet beim Herrn Wypukol in Ruda eine Ge⸗ 


eee für Freidenker und Feuerbeſtattung 
ſtatt. 


eee ee eee eee er eee 
Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille“! 
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findet im Ceniral-Hotel ein Vortrag über „Die 


scnell und sauber moderne Drucksachen für: 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


Vermiſchke Nachrichten 


Hypnoſe und Verbrechen. 

Vor der Strafkammer des Landgerichts Hirſchberg (Schleſten) 
begann am Freitag die Berufungsverhandlung gegen den Vor⸗ 
tragsredner und Erperimentalp ydologen Leo Erichſen, dem die 
Angeklagte ein in Hypnose begangenes Sittlichkeitsverbrechen zur 
Laſt legt. Erich en war in der erſten Inſtanz wegen Notzucht in 
Tateinheit mit Körperverletzung und tätlicher Beleidigung zu 
einer Zuchthausſtrafe von 17 Jahren und zu 3000 Mark Geld⸗ 
buße verurteilt worden. Sowohl der Verurteilte als auch die 
Staatsanwaltſchaft hatten Berufung eingelegt. Das Arteil eriter 
Inſtanz nahm folgenden Sachperhalt an: Erichſen hielt im Juni 
1926 in Warmbrunn Vorträge. Im Kurhaus habe er das Stu⸗ 
benmädchen Elfriede Heinrich, als es ſein Zimmer betrat, hyp⸗ 
notifiert und den eigenen Willen ausgeſchaltet. Unter Ausnutzung 
der hervorgerufenen Willenloſigkeit des Mädchen habe er dann 
an ihrem Körper eine ärztliche Anterſuchung vorgenommen. Auch 
am nächſten Tage habe er ſie wieder in einer Weiſe unterſucht, 
die den Tatbeſtand des Sittlichkeitsdeliktes erfülle. Erichſen ſelbſt 
will lediglich das Mädchen mit ihrer Einwilligung und auf ihren 
Wunſch unterſucht haben. Die Berufungsverhandlung dreht ſich 
vor allem um das Ergebnis mikroſkopiſcher Unterſuchungen, die 
drei Hirſchberger Aerzte vorgenommen haben. Auch um die 
wiſſen chaftliche Beurteilung der Hypnoſe wird ſich eine ſcharfe 
Auseinanderſetzung entſpinnen. Zur Berufungsverhandlung ſind 
nicht weniger als 14 pfychologiſche und mediziniſche Sachver⸗ 
ſtändige geladen. Dem Angeklagten ſtehen drei Rechtsanwälte 
zur Seite. Die Verhandlung ſelbſt fand unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit ſtatt. 

Wie ſchütze ich mich vor Einbrechern? 

Eine Sorge zumal für Leute, die in kleinen Häuſern oder 
ſonſt im Erdgeſchoß wohnen. Einer unſerer Mitarbeiter ſchreibt 
uns: Ein guter Schutz gegen Einbruch beſteht darin, einen Holz⸗ 
keil pon innen unter die Tür zu ſchieben und ihn mit einem 
Zapfen im Fußboden zu befeſtigen. Je ſtärker der Dieb ſich dar 
gegen ſtemmt, deſto feſter zu wird die Türe ſein. Moderne Ja⸗ 
louſiefenſter ſind kindlich leicht von außen zu öffnen, binnen zehn 
Sekunden. Auch Stangenriegelfenſter ſind auf bequeme Art zu 
öffnen. Die alten Ladenfenſter waren faſt diebesſicher, aber die⸗ 
ler Typ verſchwindet jetzt ganz. Verkeilt auch die Fenſter! Nicht 
Schlöſſer fürchtet der Einbrecher am meiſten, ſondern Lärm. Ver⸗ 
ſucht deswegen, ihn möglichſt geräuſchpoll zu begrüßen. Ich meine 
damit nicht irgendwelchen Patenteinbrecheralarm. Am beſten er⸗ 
füllt dieſen Zweck ein bellender Hund. Ein kläffender Terrier iſt 
ſein Gewicht in Gold wert. Wenn kein Hund vorhanden iſt, ſo 
richte dir einen Papagei als Hauspoliziſt ab. Berufseinbrecher 
find faſt durchweg abergläubiſch und eine myſteriöſe „Stimme in 
der Dunkelheit“ wird ihre Nerven erſchüttern. Hier zwei ein⸗ 
fache Vorſchläge, Einbrecher in Verwirrung zu bringen. Laſſe 
alle Türen des unteren Stockwerkes offenſtehen. Der Zug, der 
entſteht, wenn der Einbrecher das Fenſter öffnet, wird wenigſtens 
eine von ihnen zu geräuſchvollem Zuſchlagen bringen. Bedecke 
den Fußboden in der Nähe der Fenſter mit einigen Bogen Pa⸗ 
pier. Jeder Schritt auf Papier bringt ein in der Stille der 
Nacht erſchreckendes Geräuſch hervor. Die engliſche Zeitſchrift 
„Answers“ gibt einige Winke über ſichere Plätze für Wertſachen. 
Vermeide alle gebräuchlichen Plätze, denn dieſe beſuchen Diebe 
zuerſt. Lege z. B. deine Wertſachen lieber auf den Schrank; ſie 
ſind ſchwierig zu ſtehlen, weil der Dieb dazu einen Stuhl an den 
Schrank Ar muß, was in der 3 we 1 ohne Ge⸗ 
räuſch abgeht. Einer meiner Freunde verſteckt feiı Wertſachet 
re dem ee Hilke feine Airedale⸗ Andes. Nen 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: 
Helm rich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice: Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp z ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


aach den sorzüglichen Auleifungen aud herrlichen Nuſtern oon 
U u] 
Beyer's Handarbeitsbücher 
g Kreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗ Stickerei, 2 Bände 
Strick /Hrbeiten, 2 Bände / Rlöppeln, 2 Bände 
Weipſtickerei / Sonnenſpitzen / Runſt. Stricken 
Dohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Datel ⸗Ardeiten, 4 Bände / Schiſſchen Arbeiten 
Buntſtickerei, 2 Bde. / Hardanger · Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 
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